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Vorrede. 

^Sfon Freiheit und Eigenthum fpra- 
chen feit einiger Zeit unfre bellen, 
gelefenften Tagfchriften , wenn fie 
des Landmanns gedachten, jianten 
Leibeigenfchaft das, was Erbunter- 
thänigkeit ift \ fchilderten, oft unbe- 

. A 2 kaot 

l} So ift die Sprache eines Rezenfenten in der 
Afgemein. Lireraturzeicting 1791. n. 115. , S. 99. 
Ihm ift Leibeigenfchaft und Unterthänigkeic 
gleich, und die Hindcrnifle ihrer Aufhebung 
jindeter in. dem Eigennuz der Edclleute — das 
heift entweder, der Gutsbefizer foll feine Ge- 
rechtfame hingeben und Bettler werden , wenn 
der Rezenfent von den Dienften es meiner, oder» 
man foli dem Volke den Zügel fchiefsen laflen, 
und ihm eine unnüze , vielleicht fchüdliche Sa- 
che anvertrauen , wenn er die blofTe Aufhebung 
des Bandes, das den Bauer an feinen Herrn 
knüpfer, darunter verftchet. Dienfte und Schul- 
digkeiten hängen in unfern Tagen mehr an. den 

Gü- 
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kant mit des Herrn Gerechtfamen, 
oft aus Vorfaz, um entweder durch 
Paradoxien und Hipothefen berühmt 
der Nazion allgeliebte Schriftltellerzu 
fein, oder um fixirte Ideen nicht ver- 
laufen zu mti/Ten, diefe unfre Rechte, 
unfre Forderungen, in widrigen Bil- 
dern, und freuten fich , wenn fie ir- 
gend einen matten Kontour in ihrer 
magifchen Laterne zum menfchlichen 
Elendsbilde verkarrikaturifiren kon- 
ten. Was Band und Ordnung war, 
foll zerriflen fein, was fich auföbfer- 
vanz, Herkommen und alte, vielleicht 
verloren gegangene, vielleicht nie 
(chriftlich exiftirte Kompaktate grün- 
dete, foll annullirt werden z ) und 

man 

Gütern, ron denen die Pflicht, den Herrn zu 
erkennen , getrent werden muf«. 
a) Diefes verlang« ausdrüklich ein Auffaz in dem 
neuen Deutfchen Zufchauer n. Stiik S. 169. mit 
derSchaafhutung. Ein andrer in Scblözers Staats- 
anzeigen 38. St. S. 140. lehret folgendes: „G>- 
gen das Naturruht kan niemand ein Recht erlan- 

1 
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man thut, als" ob der andre Theil 
echt und rechtlos fei, alfo keine Stim- 
me mehr befize . oder fie durch Bar- 



barien verwirket habe Bis j ezt 



gen. Aus eben dem Grunde kan auch jeder Lan- 
desherr — wo hat denn diefcr dazu das Natur- 
recht? — die unnatürliche grau fame Leibeigen fchaft 
ex plenitudine fwteßatis aufheben und annulliren» 
die Herren Edelleute , die fo gern über ihr Bauer- 
vieb defpot 'tßren, mtgen auch dazu fagen und ein* 
senden, was fie wollen.« Ift diefes gegründet, 
fo müden all' unfre Verbindungen, all* unfre 
Stande, itl* unfere Innungen aufhören, denn al- 
les ift wider das Naturrecht, und wenn irgend et- 
was zurükbiiebe, fo wäre die reftitutio in inte- 
grum, diefe Wiederherrtellung im die bei/ige, rohe, 
mcmmdifcbe Xatur des Menfben, unmöglich. Wer 
ift unter uns frei , frei im vollen Sinne des Wor- 
tes ? die Fürften fo wenig wie die geringlren ih- 
rer Bürger. Hö'whitens der Landftreicher in Thü- 
ringen zur Strafe des Landmannes. S. Journal 
von und für Deutfchland. 1787. 3. St. S. 242. 

f) Unter diefe Barbarien würde ich rechnen» 
wenn es ausgemacht wahr wäre, was Hr. Hofr. 
Scbtizxr in den Staats-Anzeigen 12. St. S. 410 be- 
hauptet p dafs einß jede Jnngfraufibaft aller 
£aucrmadgen ihren Tirannen , genant Edelmann^ 
gekört bmbe.« Sie gehörte ihm freilich, aber 

nicht 
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fprach auch in der That faß nur der 
eine Theil , nicht durch fich felbft, 
denn ihm fiel es nie ein , Ideen aus 
fich zu entwikeln, die feiner Seele 
entfernt waren , fondern durch unfre 
Ankläger und feine Vertheidiger, die 
er nie dazu aufforderte , und die nur 
auf den Trümmern diefer fublunari- 
fchen VerfafTung ihre Theorien von 
der Glückfceligkeit des Standes, dcf- 
fen Beruf Arbeit ift, auf Korten des 

.Hö- 

nicht im phififchen Sinne, fondern Weil Tie von 
ihm die Einwilligung zur Heiirath erhalten und 
die Löfung de« Gürtels von ihm löfen mufsten. 
Wolte man es wörtlich annehmen, fo würde dag 
immer noch nicht ganz erläuterte fcb'dne Frauen- 

- 

lehn vermuthlich auch fo erklärt werden muffen» 
Wenn man geniu gehen will, fo gehörte das ins 
primae noBts der Geiftlichkeit , und den Herr- 
fehaften das ius deflorathnh, das ilr, der Kon- 
, fens, der auch noch jezt zur Heurath erthellet 
wird. Und das Rechtler Geiitlichkeit belhnd 
auch nur in der Difpenfation der Enthaltung in 
den drei erften Nächten , ob es gleich einft ein 
franzöfifcher Prieftcr in natura foderte. S. Cru- 
pen von der Teutleben f rau. S. 24. 



Hohem würden realifiren können. 
Die Guterbefizer ffh wiegen, nureine 
kleine Stimme erfcholl aus Böhmen 4 ), 
aber nichts fruchtete fie , da felbfi die 
ftärkere der Stände in Steiermark ohne 
Wirkung verhallte 5 \ Andre kleine 
Auffäze fchien man nur als nothge- 
drungne Ehrenrettungen zu betrach- 
ten , denen man allgemeine Säze ent- 
gegen ftellen zu können glaubte 6 ). 
Der Landmann lernte die Sprecher 
der Nazion kennen, ftelte feine Ob- 
liegenheiten mit dem ihm bisher un- 
bekamen Rechte der Natur in Ver- 
gleichung, vergafs feinen Urfprung, 
und fand Sachwalter, die diefen nicht 

A 4 kan- 

4) Ueber das Eigenthums - Recht der Bohmifchen 
Obrigkeiten auf die Gründe ihrer Unterthanen, . 

17*8 S. 

5) UnterthänigQe VorfteMung der Steierifclien 
Stände an Se. M jeftät den Kaifer — im Journal 
von und für Teutschland. 1 789- 8. St. 

C) *. B- derßeweis über die Leibeigenfchaft in Wcft- 
$halcn in Scblozcrs Staatsanzeigen« 12, St. S.406. 
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kanten oder nicht kennen wolten, 
und alles anwendeten, um feine Ver- 
bindlichkeiten in natürliche Freiheit 
aufzulöfen; und bald thut es Noth,. 
dafs wir unfre urfprüngliche Rechte 
vertheidigen und beweifen muffen! 
Aber follen wir ewig fchweigen, 
, ewig zufehen, dafs man uns in allen 
Tagfchriften , als mit der Stimme der 
Kazion, verrufet; follen wir muth- 
los die Hände finken lafien, wenn 
man uns unfer Eigenthum raubt, oder 
fie gar anlegen , wenn man es waget, 
unfre Vellen zu zerbrechen und un- 
tere Gerechtfame denen zu übertra- 
gen, von denen wir fie nie erlang- 
ten, und die im Gegentheil uns alles, 
was fie find und haben, verdanken 
folten? Und wenn alle fehwiegen, 
fo will ich reden, es fei auch, dafs man 
mich mit dem Namen eines Ariftokra- 
ten brandmarkte, odec die Stimme 
eines Barbaren aus den Zeiten des 

Fauft- 

- 

/ 
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Fauftrechtes zu hören wähnte *). 
Erzählen will ich es, was Eigenfchaft 
war, wie fie entftand 7 ), wie aus ihr 
Untertänigkeit wartl, was dicfelbe 
noch vom Herrn und vom Bautr fo- 
dere, Und das Urtheil fei jedem unbe- 
fangenen Manne iiberlaflen, und es 
wird, es mufs diefes fein, dafs noch 
der Ueberreft, nach abgefchafter Här- 
te, nur blos in Ordnung, undinVor- 
forge für denLandmann, kurzindem- 

A 5 jeni- 

*) Gefchloflen war mein Auffaz, als ich folgende 
Stelle des Hrn. Prof. Ff^rj , im Deutfchen 
Magazin Arr. 79. S. 460 las — fo wird — kein 
iibermüehiger Gnthsbefizer dieBiuern, die ihm 
mir wegen des Grundflüks, das fie bearbeiteten, 
verpflichtet find » gleich dem Zugvieh als fein 
Eigenthum, als Zubehör von Grund und Boden an- 
flehen. Ohnbefchadet des Epithetons, das auch 
mich treffen mufs, und ohneiachtet mir die gan- 
ze Stelle etwas dunkel vorkomt , wjge ich es 
doch , ohne Uebermuth meine Defenfion druken 
zu Jaffen , und zukitten, Audiatur et altera pars, 

7) Nicht, als ob ich glaubte, dafs es nicht fchon 
vor mir grfchehen fei — es gibt aber doch bis- 
weilen andre Vorftellungsjrten, 



jenigen beftehe, was man Polizei 
nennt. Wer da glaubet , dafs ich blos 
für Feuer und Heerd rede, der wi- 
derlege mich aus teutfcherGefchichte 
und aus teutfchem Rechte, und teut- 
fches Recht und teutfehe Gefchichte 
wird mit einer neuen Wahrh ei t berei- 
chert werden, und dazu Gelegen- 
heit gegeben zu haben fei mir fo 
werth, als hätt' ich fie felbll ejitde- 
ket. Solte ich , da irren menfehlich 
ift, in einzelnen Behauptungen ge- 
fehlt haben , fo wird auch jede Beleh- 
rung mir angenehm fein , um fo mehr, 
da jede Zurechtweifung Einflufs auf 
die ganze Lehre von dem VerhältnifTe 
zwifchen Gutsherrn und feinen' Leu- 
ten haben würde. 



Görlitz am Ilten April 1791. 
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Der Teutfche ift urfnrünglich frei wie jede 
Nazion , die in Holen und unter Zelten woh- 
net. Als wir aufhörten Nomaden 211 fein, • 
als unfre Vorfahren (ich genöthigt fahen , die 
Viehzucht mit dem Akerbau zu vertaufchen, 
und, felbit ungewohnt der Arbeit, Leute da- 
zu beftellen maßen , da entftand die Leibeigen- 
fchaft, bald durch Gefangene, die der Krieg, 
bald durch Sklaven, die der Handel lieferte. 

Diefer Urfprung der Eigenfchaft war fo nn- 
bekant geworden, dafs, als der Sachfenfpiegcl 
verfertiget ward, vielerlei Meinungen, im- 
mer eine lächerlicher als die andere, exiftirten, 
die der gute rechtfertige Mann Ekke von Rep. 
cbaxo l ) treulich von Kai* an , hererzählt, und 
am Ende verfichert, erwiffefelbft nicht, wie fie 
entftanden fei, komme aber ficher von unrech-* 

ter 

j) So nennet ihn gewöhnlich dit Gloffc zum Sach- 
fenfpiegcl, 



ter Gewalt her *). Und da hat er fehr richtig 
geurtlieilct, aber er faget nicht, dafs man fie 
umftqfscn, und das heilige Naturrecht wie- 
dereinführen folle, ohnerachtet zu feiner Zeit 
mehr Eigenfeh »ft war als jezt. Aber auch die 
neuem Zeiten vn kanten den Urfprung, und 
trugen irrige Meinungen vor 5), unter welche 
vorzüglich die Unterjochung der Slawen als 
die erße Quelle gehöret 4), Der Teutfche 
Bauer, dtr jezt leibeigen oder unterthänig ift, 
oder es cinft war, war alfo kein Teutfcher, 

fon. 

2) Sachfenfpiegel. 3. B. Art. 43. 44. 

j) S Haufchilifs juril}. Abhandlung von Bauern und 
deren Frohndi enden. S. 86. Freilich handelt er, 
nach damaliger Sitte, zuvor fehr elegant von 
den Rümifehen Bauern. 

4) D;e Unt-rj'H*hurg der Slawen brachte freilich 
Eigenkhaft heiyor, in den l ändern , wo fie ge- 
fchah , aber nicht die fcffinderin der Sache war 
fie, fondern man wendete nur auf die Slawen 
teutfche Grundfäze an, vermöge der jeder über- 
wundene Mann eigen ward; denn eheunfreGe- 
fehichtfehreiber an die Slawen gedenken, finden 
wir die E'genfchaft. So wie es mit den Slawen 
oder Wenden ging, erzählt es der Sachfenfpie- 
gel Hb 4;. von den Sachten, da fie, nach feiner 
Mähr, zu Lagdc kamen und die Thüringer ver- 
trieben. 
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fondern' ein durch Krieg oder Handel erwor- 
bener Ausländer, denn der Teutfche, den des 
Spielet wilde Wuth zum Sklaven machte, 
verlor mit der Freiheit auch fein Vaterland, 
und diente, auswärts verkauft, nie feinen Mit- 
bürgern , um die Schande , einen Geu/Jjen t 
znm eignen Minne zu haben y nicht auf die 
Nazion zu bringen denn der eigne Mann 
w ir echt, recht und erblos, konnte nicht dem 
Heerbanne folgen, noch das Ding befuchen, 
und er hörte auf ein Teutfcher zu fein. Der 
eigne Landmann i(t alfo fremden Gefchlerhts; 
man machte ihn dienftbar, wie jedes Volk, 
das aufgehört hat, feine Gefangenen zu fpei. 
fen eder zu tödten. In jenen Ländern, wo er 
von jeher frei war, ift er fo gut echt geboh- 
reu wie der Adeliche, der feinen Stammbaum 
kent, fo gut frei wie diefer , nur (eine Hufe 
befaf* er nicht erblich, fondern als Lehn 6 ;; 

daher 

f) TaeitMt de Mcr. Germ. c. 24. 

6) Mau nahm aber nicht gern freie Leute auf die 
Haafof , und der Bifchof PiJigrtn von t*ujj'ju bit 
den Kaifer Otto Hl. aus Mangel der Eigene* 
Leute, Freie auf ferne Stifts cüter zu fezen. Ctt- 
Jtn*$ C«>d. Diplom, f. p. 55-1 — und fo cntltan- 
tlen manu ingenuiles et fariiiltf, dte aber beiJe 
jhfg-dkmß- und Kita pßkbttg waren. ■ 
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daher findet man in manchen teutfchen Pro- 
vinzen freie und eigene Landleute mit einan* 
der vermengt, und fo entfcheidqt fich der Streit 
von felbft, den man vorzüglich bis in die Mitte 
unfers Jarhunderts führte, ob der Tcutfche 
Bauer urfprünglich frei fei oder nicht? 

Und fo hatte Haufibild 7) recht, wenn er 
für die Freiheit fprach, und fein Gegner auch, 
wenn er des Bauers ehemalige Leibeigenfchaft 
behauptete, und beide irten (ich, wenn fic 
diefs algemein nahmen , doch der erftere mehr, 
' wenn er uns die Präfumtion für die Freiheit 
abnötlugen will , da fich durchaus das Gegen- 
theil zeiget 8). Hatte er fich mehr auf Urkun- 
den berufen , als auf den von ihm ganz falfch 
verftandnen Sachfenfpiegel , fo würde er die- 
fen Irthum nicht haben begehen können. 

Daher fagt die Gloflc zum Sachfenfpiegel 9) 
ganz richtig: des Knechtes Lohn iß Jehl Leben, 
denn dafs der Sieger feinen Vorfahren das Le- 
ben liefs/ oder dafs fic cinit erkauft wurden, 
itt der Grund feiner Exiftenz. Dafs an man- 
chen 

■ 

7) a. a. O. 

g) $. B. F. R. Lauhns Abhandlung von den Frohn- 

dienften der Teutfchen. S. 13 etc. 
9) 3. B, 32, Art. (Cod. Gorl. |«.) 
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chen Orten die Luft eigen machte, und es noch 
fhut, war wohl Ausartung des Eigenheitsrech- 
tes. Allein auch fie findet ihre beflerc Deu- 
tung, wenn man Möfern höret 10 ;. Denn wie 
viel Schal gQw'ärct ile dem Manne gegen den, 
der (ich in keine Hnde n ) cinfehreiben liefs, 
und alfo das Unglük hatte Bicfterfrei zu wer- 
den! 

Und fo war der Herr eher als der Unter- 
than. Soll ich erft erzählen, wie der Leibei- 
gene in der Laufiz entftand, erft malen die Sze- 
nen, wo Feuer und Schwert die Religion ver- 
kündigen muften , und die langvenheidigte 
Freiheit der Nazion ward Sklaverei und der 
Knechte Lohn war ihr Leben. 

Man erfand für fieein Sklavifches Recht 
das aber im Grunde nichts weiter enthält , als 
difs ihre Dienfte und Schuldigkeiten Slavi- 
febe Namen haben. 

Der freie Bauer aber war teutfehen Ur- 
fprungs, nur nicht erblicher Bcfixcf feines Lan- 
des. 

ic) Patriot. Phantjfien. If. S. i$6. 

11) Sa im Ff anzoiifchcn Coterie im juriftifchert Sinne. 

12) D^r Ausdruk ins Shu'icum findet (ich in vielen 
L'rlmaJrn. 2. E. bei Coken Cot Dipl. Jjrandenb, 
VII. p. llj. f<J. 




i6 

I 

I 

des. So ift der Dänifche Bauer, als Gefinani- 
fchen Urfprungs — denn das Wort Teutfb 
möchte die Danen beleidigen l t) 9 frei, und 
wenn er eigen ward, ward er es in neuern Zei- 
ten. Aber feine Befizungen hat er nur nach 
ächtteutfehen Grundfäzen , als Lehn , oder als 
Nießbrauch auf Lebenszeit H). Auch in Flo- 
renz ift keine Leibeigenfchaft , fondern der 
Bauer ift Pachter, alfo niejit Landeigner 
Neuere Zeiten mochten die wenigen erblichen 
Beftzungen eingeführt haben. 

Als die Angeln nach Britannien kamen, 
führten fie auch dafelbft die Teutfche Figen- 
fchaft ein, und von ihneji fcjireiben (ich grö- 
ftentheils die Dienfte v und Abgaben her , die 
man noch im 1 4tcn Jarhundertantrift. Zur Zeit 
Wilhelms des Eroberers findet man ohne die 
Freien dreierlei Landleute, welche ViUaint % 
Bordarers und Sklaves hießen, die ihr Land 
ohne Erlaubnifs des Grund - Herren nicht ver- ' 
kaufen durften, wovon (kh aber eine Aus- 

nähme 

i;) f. Fotkets Ruft om Tydf krrne. Kiobenh. g. 
14) Frcihritsgci, hichtc v >n Düncm.rk — im Neuen 

Deutfchcn Mufeum. 1791» 3. St. S. 241. it. 
\f) Scbl6z.tr s Staatsanzeigen, g. St. S. 437. 
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nähme in Hamßet findet ,6 ) und Heren Dienfle 
verfchieden waren. Noch im I4ten Jarhun- 
dertc gab es in England eigne Leute, welche 
natiuiy na/fs genannt werden. So werden an 
einem Orte zwecn Natiui aufgeführet und ihre 
Arbeit beftunt l 7) * und im Regifter der Abtei 
Wellingsborough kommen auf einmal 36 Na- 
tiui operarii oder Werkmen vor. In diefem 
wichtigen Regifter findet man auch unfre Kos- 
fäten, Cotfetten; man findet Hand und Spann- 
dienfte, Hüner, Schweine, Bier und andre Zin* 
fen, fo' gut wie in Teutfchland, und wenn 
man nun folgende Abgaben höret, welche die 
Cotfetten, Acremeti 9 Molmen, Sokemen l8 )t 

16) Tcpogr. Britann. n. 23^ p. 79» 

17) Ebend. S. 94. 

igj Diefe Soktmcn werden ausdrüklich von den 
alten Gefchichtfchrcibern und Rechtsgelehrten 
gUbae adfcripth genant; i.Crupen v. d. teutfehen 
Frau. S. 14. S. übrigens Rapln Gefchichte Von 
England. I. S. 46^. Den Unterfchied diefereng- 
lifchen nicht freien Leute aus einander zu fezen 
würde zu weitläuftig fallen, und noch mehr 
fodern , d.fs ich die verfchiedenen Benennungen 
ünd Klaffen drr ehemaligen Teutfehen Leibeige- 
nen genauer anzeigte, als: Barfchalk, Sindmann, 
Hengißfutra , Manfionarius, Scararius, Haiftald, 

J * ' Ba- 

ll 




i8 

fo gut wie die Naifs «eben muflen , als Wo* 
deavage, Lotigavage , Lodejilver, Folesane, 
Sokna, Svynaiies, Tohcestr , Lyrewik, Ger. 
fuma, Taillage, und die Arbeiten falcaciones 
autumnaUs, Ueärip primae et fecnndoe 9 Lo~ 
vebone, Sarclacionis kliugt diefes viel an* 
der«, als wenn man in unfern Urkunden, un- 
ter dem Polnischen oder Slawifchen Rechte, 
folgende Benennungen antritt, poradlne ftrozo, 
powoz, przewod, pobrowinci, pfare, ftan, u. 
f. w. 10 ). Und fo mufte faft jeder kleine Land- 
mann dem Landeigner Dienfte thun 2I ). Die 

gebo- 

Bachoj u. f. f. die grürtentheils ihre Namen 
von ihrer Befchiiftigung erhielten. In den mit» 
lern Zeiten werden^te gewöhnlich alle zufammen 
arme Leute genant : In einer Urkunde von 1400, 
• in Monum. Boicis. II. p. 102. Anne Leut und Wn- 
deruufs, 

19) Topogr. Britann. 1. c. P. 79. So. 

20) S. Biibmens diplomat. Beitrage zu den Schief. 
Rechten S. 144. Geyken in Cod. Dipl. VII p 117. 
halt die Behandlung der Slawen für. hart, aber 
fie war nicht härter, als bei den teutfehen 
Leuten, nur die Namen find es: Wir finden bei 
den Teutfchen das nämliche, z. E. boßiJicium, 
Rächt fei de , IVacbta , Angaria , Corvada , Scara, 
u. f. f. 

21) Topogr. Britann. 23. S. 91. 
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gebornen Unterthancn verloren fich , ihre Lan- 
dereien fielen an den Herrn zurück, und Dien* 
ßc und Abgaben hörten mit der neuen Ver- 
leihung auf, oder verwandelten fich in andre 
Prüftanden. Aber noch iftder Englifchc Land- 
n.a nn nicht Landeigner, fondern nur Pachter 
auf beftimte Zeit und das Eigenthuni bleibt 
ftett den Landlords. Iii wohl der kleine Eng- 
lifche Pachter oder auch der unfern Bauern 
fo ähnliche Copybolder jezt heiler daran, als 
fein Vorfahr der poor landbolder oder jezige 
Teutfche Kauer? Wie vielerlei find feine jezi- 
gen Abgaben, und wie viel beträgt nicht in 
manchem Kirchfpiele nur die Armenfteuer 
(poot rate) und wie fehr wird er jezt gedrükt, 
da man den unglüklichen Gedanken fafst, die 
kleinern Pachtungen in größere zu verei- 
nen '*). Oiefs fei gemig zu zeigen, dafs der 
Tcmfche Landmann nie Landeigner war, et 
mochte Tcutfchcn Urfprungs, das heiß frei* 
oder fremden , das heilt eigen fein, . 

B a Ich 

23) Man fchc davon Youngt Annais of Agiiculiiue« 
an unzähligen Orten. 

2}) Dther hat auch ein foleber Copyholder noch 
jezt keine Stimme bei Wahlen, und andern An- 
gelegenheiten ; f. Rjpsn a. a. Q. 
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Ich kehre zum Algemcincn zurük. 

Diefe Leibeignen wurden zum Theil von 
ihren Herren ausgefezct, erhielten eigene dem 
Herrn gehörende Wohnungen und Haushal- 
tungen, mutlen trokne und fihttzin&n, Ge- 
fpinfte oder Getreide dafür liefern, und waren 
dein Herren Co eigen , dafs iie derfelbe ungeftraft 
tödtenkonte, — ungeftraft wie einen Feind fezt . 
Txcitus dazu — und zeigt damit an , dafs ihr 
Ziiftand nicht vom Staate, der ihrDafein igno- 
rirte, fondern von dem Herrn, unter deffcit 
Mundburd fie ftanden, abhinge. Denn fie hat- 
ten kein perfönliches Recht, keine Stimme im 
Staate, fondern wurden als eine Sache angefe- 
hen. Unter fie theilte der Herr fein Feld, 

• 

nicht erblich, fondern zu järlich wieder vor- 
zunehmenden Thcilung, und der vorjarige 
Aker blieb Braache 2 *j zur Hütung des herrfchaft- 
liehen Viehes, d3« Speife und Trank dem Herrn' 
verfchafte. Wiefen und Gärten und Obft wa- 
ren unbekant. Ein andrer Theil, worunter 
auch Weib und Kinder des Anfiedlers gehörten, 

bc- 

14) Im KOlnifchen feheinet mir diefe urfpriingliche 
Sitte , allemal über das andre Jar das Feld Braa- 
che liegen zu lallen , noch zu exiftiren. S. Ma- 
terialien zur geift. u. weltl. Statiftik. II. p. 90% 
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i 

bcforgtcn die Hausan^clcgcnheircn des Herrn, 
t?e!che das damalige Bedürfnis erforderte ; vor- 
züglich mu/ren die Weiber fpinnen und wehen. 
Djher finden wir in den fpatern jarhunderren 
auf den Hofen des hohen und niedern Allels, 
und nicht in den ufurpirenden Städten alle 
Profcflionen, die man zum Luxus und zum 
Lebensunterhalte damals bedurfte, von Leiheig- 
nen beforgt. Diefes U\ die alterte und lehr* 
reichrtc Nachricht von dem Zufbndc unfrer eit;. 
neu Leute vor fieben^ehnhundert und meh- 
rern J.iren. So fchildcrte ihre Lage Tacitus lC ) 
und folgende Jarhundcrte , felbit noch das Uir 
Criz.c beweifen , dafs er Wahrheit fchilderte. 
Sölten wir nicht aus ihr folgende Sitae abflra« 
hiren , fie als die Grundlage des VerbUltnifTes 
zwifchen Herrll- haften und Unterthauen be- 
trachten können ? Nicht aus ihr lernen 

9 9 

B 3 l) Dafs 

» 

25) Fm Jir li:o. füll m,>n fchon freie Handwerker 
linden; f. Crwts Abband lungen wwa dem Hand- 
langsgcbiec S. ?7<> Allein die angeführten Rei- 
fpiele Rheinen nicht hinreichend zu fein» indetn 
es wahrfcheinlich ProfelKoniften waren, die mit 
Erlaubnis ihrer Herrn für a «nitre arbeiten durf- 
ten* wovon ich weiter unten reden werde. 

16) Cap. 
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1) Daf« der Bauer in Teutfchland ganz 
leibeigen war, im vollen Sinne, mit dem der 
Herr als Ftirft der Familie fchalten durfte wie 
er wolte , dem er das Leben laflen , dem er es 
rauben konte. 

2) Dafs fie nur ihre Güter, fo lang der 
Herr wolte , und als Lafsnahrungen befaflen. 

5), Dafs fie alles, was fie zur Haushaltung 
und zmn v Akerbau bedurften, von dem 
Herrn erhielten. 2 7) Denn ohne ihn konten fie 
nichts haben ; daher werden noch an man- 

■ 

chen Orten die Bauergüter mit allen ausgefezt ; 
daher fchaft bei unfern Lafsgütern der Herr 
alles an, dem auch alles gehört; daher mufs 
bei unfern Bauergütern alles zum Bcilaf, blei- 
ben , wenn fie in eine andre Hand gehen, was 
aur Hofarbeit gehört, 

4) Dafs fie dafür Abgaben an\ Getreide, 
Vieh, an Leinwand *8) und Gefpinfte geben 
müfTen, 

5> Dafs 

37) Man findet in den mitlern Zeiten genng Bei- 
fpiele, was einer erhielt, wenn er lieh anbaute* 
S. MüUers Gefchichte der Schweizerifchen Eidge- 
noffenfehaft. I Th. S. 258- 

%%) Diefes find ficher die Veßes , von denen Tacitus 
redet. S. Gebauer veftigia Iur. Germ. p. 406« 
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5) Dafs der Herr alfo die volle Herrlich» 
keit über das Feld des Bauern behielt , und cfiefer 
nichts thunkonte, alsakern, fäen und arnten. 

6) Dafs das Feld im andern JarealsBraache 
zur Htlhltlg muÜe liegen gelangen werden. 

Diefes war aus niehrern Gründen nothwen- 
dig. Das mchrefte Feld mochte Rodeland fein, 
oder man brante vielleicht ganze Waldungen 
ab — eine Methode, von der man mit Recht 
zu behaupten glaubet, dafs ihr Schweden fei- 
nen Namen verdanke, und von der faft alle 
unfre Waldungen in der Oberlaufiz unverkenn» 
bare Spuren liefern — Man brante fie ab t 
tun die nun fo gedüngte Erde zu befäen, und 
dann der Zeit die Wiederbeholzung zu über- 
lafseh. Unvollkommen W3r die Kunft zu dün- 
gen , oder exiftirte im Grunde gar nicht, und 
fo konte man den kalten oder nafsen vatcr- 
Jandifchen Boden nicht mehrere Jare hinter- 
einander bearbeiten, und um fo weniger, da 

B 4 man 

*o) Im Kleinen thut man es noch in der Gegend 
de^ Schwarzwildes , wo man mit Haiifen von pe- 
fpaltenem Tannenholz , und in Steiermark > wo 
man mit ausgerodetem und dürr gemachtem Laub- 
holze , wenn man beides verbranc hat, dünget. 
S. Gerkens Keifen, 1, 291. . 
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man nicht mit den Früchten abweehfelte, foo- 
dem gewöhnlich nichts als Hafer bauete *°). — 
Denn wie hätte Teutfchlands Klima damals 
Winterfrüchte getragen? Daher mochte es 
wohl auch kommen, dafs noch im dreizehnten 
und vierzehnten Jarhundertc die eigenen Leute 
in England in Suffolk vorzüglich Habennehl 
bekamen Htttung mufte man auch haben, 
da man die Kunft Wiefen anzulegen nicht ver- 
band, und die Waldhutung nicht ftets zu be- 
nuzen war. 

V 

t 

• 

Und fo entßanddas Recht der Herrfchaften, 
die Ruftikalgründe zu behüten, wenn es an- 
ders ein Recht oder Vergünstigung oder was 
mehr genant werden darf, was ich auf meinem 
cigenften Eigenthumc, wie das Bauerfeld war 
und noch ift, vornehme oder mir vorbehal* 
te. Und fo entftand das Recht der Unter, 

thanen ihr Vieh zur herrfchaftlichen Heerde zu- 
zutreiben, denn auch die Kuh und das Pferd war 
des Herrn, der ihm den Niefsbrauch davon 
verlieh, bis in folgenden Zeiten die Herrfchaf- 
ten ihren Leuten Gemeinhutungen einräumten, 

auf 

30) P/htii Hiftor. Natural. XVUl, 44. 

31) Topograpbia Britann. n, 23. p. 184. 
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auf denen fic fich fclbft die Koppclhutung be- 
hielten. . , 

7) Dafs die Ucbrigen, welche nicht an* 
gefiedelt wurden, zu Hofe dienen, und alle 
Arbeiten dafelbft und für den Herrn verrichten 
mußen. Sie wurden Glinde {Gofindi) auch, 
H<>fe)un$en genannt; und waren dem Herrn 
«las, was den mächtigem Edeln das Gefolgt 
in neuem Zeiten der Minifltrial war. 

8) Dafs. hier der Urfprung des Spinnens 
tm Hofe zu fuchen fei , welthes Weibe rdienfte 
lind, und zur Rekorapenfazion eintraten , als 
man das Weib von dem genauem Dienfte ent- 
band, und dem Manne übcrliefs. 

Auf diefe Art mochte vielleicht Jarhunder- 
tc hindurch diefe Verfaffung bleiben , bis wir 
in den ülteften teutfehen Gefezbiichern man- 
cherlei Verordnungen und Verfügungen antref- 
fen, welche die Leibeignen und ihre Lage zum 
Staate angehen. Alle diefe Gefezbücher, vor- 
züglich bis auf den grofen Karl, führen durch- 
aus den Saz durch: Der altfreie teutfc he Mann 
befch'iftiget (ich nur mit Landesangclegenhci- 
ten, mit Krieg und Jagd, er ift Landeigner, 
feine Hausangelegenheken werden wie vorher 
t B 5 de» 
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den Weibern überhflen, die entweder in eignen 
Wciberhäufern auf den Höfen beifammen wohn- 
ten l ) oder bei ihren Männern zu Haufe für 
die Hcrrfchaften weben und würken muffen z ; # 
Der Feldbau ober bleibet in den Händen der 
Leibeignen als knechtifche Arbeit (Opus firuu 
le). Daher verordnete das Allmani-fche Gefer, 
dafs der Freie , der am Sonntage eine knech- 
tifche Arbeit (Oper am feruilem) thun würde, 
als Ochfen kuppeln, an den Wagen fpannen 
und fahren , den Handochfen verlieren folle, 
wenn er aber ein anders (Opus Jhuile) vor- 
nähme , als Zäume belfern, Gras mähen, oder Ge- 
treide fchneiden und einführen , fo foll er ein- 
oder zweimal beftraft werden, und wenn er 
(ich nicht belfere, Fünfzig Streiche bekommen *), 
dasheift, er (oll ganz knechtifch behandelt wer- 
den. 

Der Landeigner kümmerte (ich gar nicht 
um die Wirtfchaft, fondern befezte feine Län- 

dc- 



1) S.s.K. Caroli M. Capir. de Villi» in Bcctrd de 
Rcb. Franc. Otiental. p. 914. wo ftch 24 Weiber 
befanden. 

2) S. ebendaf. Ferner Leibniz Colleftan. Etymol. 
p. 455. fo auch das Regiftrum Prumienfe und 
Caefarinurtv dafeJbft. 

3) Lex AU^mannor, Tu! XIV. 
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dereien nach Wilkiihr mit feinen Leibeignen. 
Feldraine erleichterten die Theilung, fagt 

# 

fchon ^Tacitus *) undjezt, da de ganz fefte Si- 
ze der Landeigner gebildet hatten , jezt da fie, 
vorzüglich unter den Karolingern, anfingen 
ihre Alloden, um gewifler Vortheile willen, 
den Fürften zu Lehn aufzutragen *) , jezt , da 
man anfing dem Reichthum nicht allein im 
Vieh, fondern auch in urbaren Feldern, und 
in der Menfchenmenge , die fie beforgte, zu 
finden, jezt, da fchon mancher Anfiedler nach 
Eigenthum ftreben mochte, jezt fing die ein- 
mal gemachte Eintheilung an feft zu bleiben, 
und was nun einer Wohnung zugetheilet war 
wurde nicht mehr derfelben entfremdet. Noch 
reichte aber die Menfchenmenge nicht zu, um 
alles zu vertheilen, oder vielmehr der Herr 
hielt zu viel Hofgefinde, die er nicht bethei- 
len wolte, oder es waren andre Gründe da, 
welche die gänzliche Ausfczung aller Lände- 
reien widerriethen , daher behielten fich die 
Landeigner ganze Striche Landes aus Ich In fs- 
' lieh 

4) 1- C 

5) S. ßtrtram von den Vorzügen der Vafallen bei 
den Franken — in Zepemiks Samlungen zu dem 
Lehnrechte. II, S. 46. 

' \ 
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lieh vor, die m3n Saatgüter, Dominien (Ter* 
rat ßtdeas, induminicatas) nannte, von de- 
nen fie die Nuzungcn zogen , und die ihnen 
durch die Eigenbehörigen bettelt werden mu- 
ften. Diele Dienftc wurden, weil fie dem 
Herren gefchahen, Frohnen 6 ) genant, und 
es W3rd feft gefezt ob die Arbeit ganz uhifonft 

ge- 

6) Prohn heiffet der Herr , und nicht bei/ig , im 
Angelüchf. Frohe. Daher, FroKegezvalt, Fronbo- 
te , Fronveße , Fron fei ebn am, Adelungs Ableitung 
im krit. Wü'rterbuchc IL S. 512. ill alfo nicht 
richtig, da zumal die angefühlten Beifpiele 
meine Erklärung gelten laffen, indem vronen 
fo viel heilt als indominicare. Man erklärte 
nicht das Wort ohne durch a/>fi/s> fondern wenn 
ein manfut abfus, das heift, not veflitus wnr^f© 
fiel er in die Fronegtwalt zurük: z. E. die Stelle, 
die Herr Adelung, und Scherz GlofTar. L p. 434. 
anführt, marii. abfi funt , qui non habent cu!to- 
rcs, fed dominus eos habet in fua poteftate, qnt 
vulgariter appellantur wroitide , das heift, manfc 
huiominicati. Auf eine fehr natürliche Art ver- 
band man damit fpäter die Nebenbedeutung 
beih'g, aber i* Rükficht der Unterthanendu ifte 
kan doch wohl nur die urfprüngliche angeno.i- 
men werden, undfclbft manche Stelle , die Scherz 
anführet , kan immer noch durch Herr erkläret 
werden , ehe man tu dem Nebenbegriffe feine 
Zuflucht nimt. 
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gefchehen , oder eine Vergütung dafür erfolgen 
folle, welches alles von dem einzelnen Herren 
und nicht vom ganzen Staate eingerichtet 
ward. Die Jagd ward dem Bauer nie, die 
Waldung feiten überlaffen, und noch behielt 
lieh der Herr die 1 fruchttragenden Bäume 
{arbores frufliferas) bevor, worunter ausdrük- 
lich Tannen^ Eichen und Linden verftanden 
werden 7j. Und fo ward der Bauer ßefizer der 
Oberfläche, und hatte den Niefsbrauch von 
dem Felde, das ihm oder feinen Vorfahren der 
Herr zugeheilt hatte 3). Die alten Verbind- 
lichkeiten blieben in Anfchung der Perfön de9 
Landmannes , und in Anfehung feiner Befizung. 

Der 

7) Noch gehören in Lauenburg, in Unterchanen 
Wäldern, Eichen, Buchen und Tannen der 
Herrfchafr, das übrige den Bauern* S. Heitmanns 
Beiträge VIII. S. 240. . 

8) Aber nicht den Niefsbrauch, den das wilde 
Pfropfreis aus Rom unferm gefunden Stamme, 
trug, fondern Jenen Teutfchen r den die Barba- 
rei der Doktoren dominium vtile nante, und der 
fehr verfchieden fein kan, je nachdem der Herr, 
oder die manus dominant ihn urfprünglich beftim« 
tc. Man nenne ihn ttutjeben Nießbrauch oder 
Vntercigentbum , die volle oder hoher« Gewalt 
war des Herrn , und iß es noch. 
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Der Bauer mufs dem Herrn mit feiner Hand, 
feinem Vieh , feinem Erwerbe dienen , der Herr 
forget für ihn , und das Leben ift fein Lohn. 
Sein Reche an feinem Gute gehet nicht, wei- 
ter als fein Pflug tief greifet,. was darunter ift 
gehöret dem Herrn, daher kann er nicht Lehm 
oder Steine graben, nicht Holz hauen noch 
Stöcke roden, welches fpäterhin nur der wahre 
ächtteutfehe Erbzinsmann und kein andrer 
Cenfite thun konte 9), daher ift er in jeder 
Handlung eingefchranket, wie ich hernach 
zeigen werde. Allein er befafs fein Gut nicht 
erblich, und nach feinem Tode hatten feine 
Kinder nichts zu fordern, und der Herr befez- 
te das Gut mit wem er wolte IO> ), eben fo wie 
die Lehne anheim fielen. 

Die Bedürfnifse fliegen mit der mehrern 
Verfeinerung: glükliche Kriege mit denen 
durch Kultur und Luxus gefimkenen Nazionen 
hatten gefchikte Sklaven geliefert, denen man 

nicht 

9) Sachfenfpiegel. 1. 5-4. 

10) Daher ift der Fall merkwürdig, dafs im Jar 
98$ der Bifchof von Kollanz an einem Orte 
die von ihm angefezten Leute erblich machte; 
esgefchah aber, weit he weder Aecker noch Wie- 
fen hatten. S, Hilter. Nigrac Syluae.IlI. pag. 14, 

i 

» 
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nicht Feldarbeit und Frohnen, fondern feinere 
Verrichtungen auflegen tmifte,* daher machten 
die alten Gefezbücher eine uns vielleicht auf- 
fallende Zufammenftellting diefer eigenen Leu- 
te. So nent zum Beifpicl das Salifche. Gefez 
zugleich den Hausvoigt, Marfcball, Schmidt, 
Gvldfcbmidt, Zimmermann, Winzer, Schwein- 
hirten, Maller ihr Wehrgeld war fich 
gleich 70 Schillinge, ohne die Buße und Wet- 
te, wenn einer erfchlagen ward. So werden 
im Burgundifihen Gefez Akerslente, Scbwein- 
bitten, GoUfchmidte , Silber - Arbeiter, Ei- 
Jenfibmidte, Zimmerleute und an einem 
andern Orte Kupfer - Scbmidte , Scbufler und 
Schneider genant Aber hier war das Welt- 
geld fehr verfchiedeii , der Goldfchmidt galt 
150, derSilberfchraidt icc, der Eifenfchmidt 
50, der Zimmermann 4c, der Akennaun und 
Schweinhirte 30 Schillinge. Im Allmanifihen 
Gefeze folgen fie in folgender Ordnung: 
Schweinhirte, Scbdjer , Senefcbal, Marfcbal, 

Koch, 

Ii) Padua Leg. Sal. Tit! XI, In Lege Sa!. Reform. 

T. XI. wird noch venator aut quicunque areifex 

dazugechan. 
tf) Tit. X. 

13) Jb. IKXXfc . 
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Kocb 9 Beker, GoMfibwtdt, Schwert feger, von 
denen jeder vierzig Schillinge galt 

Dicfe Leibeignen hatten alfo entweder eige- 
ne Häufer und Ländereien, und hiefsen daher 
Kojßten (firui caß/ti) l ): und ihr Befizthmn 
ward befeztes Gut (manftts veßittts) genant 2 ) : 
oder fie waren nicht angefefTen, fondern wohn- 
ten in herrfchaf fliehen Häufern beifammen, 
und hielTen daher non cafati. Eigentlich aber 
wurden fie die Familie, das Gefinde genant 
(Familia, Gaßnd't) *). 

Aufscr 

14) T. LXXIX. 

1) Man braucht es nicht von cajh t das Haus, ab- 
zuleiten, denn das Wert findet hch fj(t in al!ea 
Sprachen. Im Angelfächf. Cot , im Tcutfchen 
Kot. Daher trift man noch in mitlcrn Zeiten in. 
England Cotfaten , fo wie jezt torrdauernd in 
einem Theile Tcutfchlandes Kpjfätet: an. 
übrigens Addnngs km. Wörterbuch. II, diefes 
Wort. 

2) Dafür heißen die wüften oder unbefezten Güter 
manii abil. 

3) Auch unter ihnen gab es ur.befezte , abft matt" 
eipia, dis ift, folche, die aufler, diefer Gemein- 
fcbaft wohnten. Z. E. in Regiftro Prumien,!. 

P. 47- 
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Außer (liefen beiden Klaffen von eignen 
Leuten , die nun nicht mehr Knechte ( ferui ) 9 
fondevn fchon in den Kapitularien MancipiA 
licifl'en, kommen noch andere Eigene vor, die 
unter diefe Dienftpflichtigc gehören, z. E. Ho» 
f 'jungen ( hoveriungeren ) die von einer Eige- 
nen geboren zeitlebens dienen, und dafür EflTen 
und Kleidung erhalten 4).. Ferner fremde eig- 
ne Knechte und Mägde , die an dem Orte der 
Aufenthalts gewißc Dienfte und Abgaben lei- 
ten muften In Koni? Rotbars Gefezen hat- 
ce jede Sklaven forte ihren Meifter, unter 
dem die andern als Gefeilen arbeiten mußen 6 ). 
Diefe Meifter, oder in der vulgären Sprache 
Mujfar'ti , konten von ihren Gute einen Och- 
fen, Kuh oder Pferd auf die Hälfte Nuzcns 

geben 

p. 477. abfae foeminae ex noftra familia fiue in- 
fta poceftatem noftram fint, fiue extraneae. Ja 
Rochars und andern Gcfezcn heißen diefe Ge- 
linde Alä'tonts , — jeze in Ober-Tcutfchland/ 

4) Caefarinus ad Regier. Prumienfe. p. 464. 

5) Regiiirum Prumienfe. p. 472. 

6) Magilli i er difcipuli. S. Cecrgifcb Corp. Itir. 
German, p. 062. Canciani Lcges Barbaror, T.II. 

P. 
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geben oder nehmen 7), aber nicht verkaufen, 
aufser zum Nuzen ihres Hofes, damit diefcr 
nicht eingehe $), Auch konten fre ihr Haus 
nicht verpfänden 9). Diefe Verordnungen und 
alle andre Gefcie und Ui künden beweifen alfo, 
dßfs folche angefiedelte Leute nur Lafsnah- 
rungen hatten, welche ihnen von ihren Herren 
wieder genommen werden konten und auch nach 
ihrem Tode an dielclben zurükfielen. Sie fc hei- 
lten dadurch nothwendig geworden zu fein, 
weil diefe Anfiedler an inehrern Orten erbli- 
ches Eigenthum zu erlangen gefucht haben 
mochten. 

Aber fie waren an ihren Herrn gebunden, 
und hatten nichts eignes, fondern alles gehörte 
dem Herrn, der ihnen alles gab, daher kon- 
ten fie nichts verkaufen , nichts verpfänden, 
aber fie felbft konten für ihre Perfon mit Weib 
und Kindern verfchenket, vertaufchet und ver- 
pfändet werden. 

Da nun in diefcr Periode jede Arbeit für 
die Knechte gehörte, Künftler, Handwerker 

und 

7) So erklären wentgftehs die Gloftarien das dart in 
Joe tum, 

S) Ib. Georgifcb p. 990. Canciani p. g;. 
9) Georgifch p. o^o. Canciani p, gj. 




und Batiren nur eine Klaffe von Menfchen aus- 
machten , da fie nur für ihre Herren arbeiten, 
nichts für (ich erübrigen konten , fondern ihr 
fortdaurendes Leben und ihr Unterhalt — der 
entweder fixirt, wie bei den KoiF.it en, oder 
nicht fixirt war, wie bei dem Gefinde oder den AI* 
dionen — blos von den Herren abhing, fo 
waren vielleicht diefc Leute ich Ii mm daran. 
Oder waren es die Herren nicht auch, fie, die 
bei jeder Hungersnoth , die in diefen Polizei, 
lofen Zeiten, und bei der fehlerhaften Bewirf« 
fehafeung faft alle fünf Jare periodifch wütete, 
ihre Leute entweder unterhalten oder dem 
Hungertode überlaflen muften I0 ) ? 

Daher gefchah es wohl , dafs bald an man- 
chen Orten die Arbeiten der KofTäten und an- 
drer eignen Leute feftgefezet und nebft ihren 
Abgaben genau beftimmt wurden. Aus ihnen, 
die man Regiftcr nante, entstanden hernach 

C 2 die 

lo") Doch verbot gcc. Karl der Große wegen der 
damaligen Theurung die Ausfuhr des Getreides 
aus dem Reiche und verlangte, dafs jeder feinen 
Leuten, fu gut er könne, helfen, und ja nichc 
tu cbeuer verkaufen folle. S. GeorgiJ.b Corp. 
lur. Germ. Ant. p. 695". Bahzii Capitular. cd, 
de Chtniac. T. !. p. 427- 




die Urbarien i 1 ). Zucrft führten die Klofrcr 
gemeiFenc Dienitc ein , und ib wuftcn beide 
Thcilc , was fie 211 fordern und zu Iciftcn hat- 
ten, woh^r auch das Sprüchwort, unter dem 
Krwumrtab irt gut wohnen, feinen Urfprung 
erhielt u )b 

So milde aber die Geglichen hicrinnen 
handelten, fo wenig wichen fie von dem Rech- 
te auf die Pcrfon ihrer Leibeignen, und eben 
ib wenig von dem Rechte auf ihre Güter ab. 

Man fing an , den Knechten als ein gottes- 
dienftliches Werk die Freiheit zu fehenken, 
nur die Mönche hielten es nicht für fehirkiieh, 
dafs ihre Knechte frei gelaifen würden , daher 

den 

11) Knl der Grolle war dfrertte, der ein Inventa- 
vium Cde rebus fifcalinis) fertigen lief, ; S. 
Kckaid de rebus Fmuiae Orientatis II. p» ^c f ^. 
und er gab die erfie Imtruktion den Verwaltern 
feiner Domänen (Capitulare de villis fuis), in 
denen beiden vieles von den Di'enften vorkomt. 
S. Gsorgifch p. 607. Jarhur.derte noch itim liefs 
der vierte Kart ein folches* Handbuch von der 
Mark Brandenburg fertigen, welches der Graf 
von Herzberg 178I zu Berlin herausgab. 

12) Min bemerkte es auch in England in den mit- 
lero Zeiten, dafs die Aebte mildere und nach- 
iwhtigere Herren als die andern Landlords wa- 
ren. S. Topograph. Britann. n. 23. p. 
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den Achten cfiefc JtretlaflWng fehlechterdifigi 
ttntorfkgt ward Im Baierifchen Gcfcze 
befindet fich eine lange Verordnung über die 
Dienfte der Knechte bei den Kirchen; in der«, 
fclben i(l der Zehende von den Früchten, von 
Flachs und Honig fefteefezer, desgleichen die 
Abgabe von Hünern, Eiern, die zu leiflendctt 
Fuhren, fäen, ackern, einfahren, mildern, 
mitten, und dergleichen. Diefe ' Arbeit gc- 
fchichet wöchentlich in drei Tagen: die ührU 
gen gehören dem Anfiedler. Wenn ihm aber 
der Herr Ochfen und andre Sachen zu feiner 
Wirtfchaft gab, fo mufle er fo viel leiden, als 
möglich war Man bemerkt hier den Un- 

terfchied zwifchen Gütern, wo der Herr alles 
unterhalten mufte, und folchen, wo dem ße- 
fizer Vieh und Gefcjiirr gehörte. Vielleicht 

. C 3 kan 

13) Concil. Agath. a. 506. Schmidts GefchicUte 

der Teutfchen. I. S. 519. 
14} Tit. I. c. 14. 

«0 Weiterhin heißet die Rechtsregel: der Bauer 
dienet, wie er beftant irt. S. Lauhn von den 
Frohndienften. S. 3. Thomas Syftcin der Fuldi- 
fehen Privatrechte. I. S. 340. Denn er erhielt 
iirfprünßlich fein Vieh vom Herrn j fo wie er 
Jiuii von demfclben einmal befpannt Werden ift, 
fo viel mufs er zu H.fc bringen. 
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kan man auch hier die S|^ur finden, dafs et 
alte Gewohnheit fei , wenn an den mehrefteii 
Orten die Bauern drei Tage Spanndienfte ha- 
ben lC ). 

Auch fing man an , fo wie man den Ackers- 
leutcn einige freie Tage gönte, den Handvverks- 
leibeigenen nachzulaflfen, für andre Leute zu ar- 
beiten. Da aber dadurch Betrügereien entftan- 
den, indem bald der Knecht etwas unterfchla- 
gen, bald der Herr vielleicht (ich ihrer zuverar- 
beitenden Sachen bemächtigen mochte, fo ward 
im Burgundifchen Gefeze ! 7) verordnet, dafs 
wenn ein Herr feinen Gold, Silber, Eifenund 
Kupferarbeitern, Schuftern und Schneidern 
erlaube , öffentlich ihr Gewerbe zu treiben, . 
und irgend einer etwas davon unterfch lagert 

habe, 

16) Diefe drei Tage Dienfte kommen fchon in 3 kern 
Zeiten häufig vor, Z. E. in Sttfattswertb in der 
Notitia de Rebus Fifcalin. Caroli M. ap. Eccard 
1. c. II, p. 90Ö. Ferner Regiftr. Prumienfe. p. 
420. in Leibniz Colleftan. Etymol. P.II. S. auch 
Codex Laurishamenf. II. 19. Weniger c der mehr 
Tage fcheinen Ausname von der Regel zu fein, 
denn drei Tage mit dem Zuge dienen — ift gleich 
täglichen Handdienftcn. 

17) Tit. XXI. 
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habe, fo foll derfelbc entweder davor flehen 
oder feinen Knecht dem Kläger überladen '$). 
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Da nun diefe Einrichtung unter Herren 
und Knechten (ich fo weit gebildet hatte, dafs 
fie eine Norm ausmachte; da nun Dienrtc und 
Gaben bcftirr.r waren , und das einmal feftge- 
lezteLand feftgefezt blieb: fo änderte fleh frei- 
lich manches mit ab, die Leute, welche zuvor 
nur dem Herrn gehörten, wurden nunmehr zum 
Lande gefchlagen {glebae adfiripti^ und hingen 
von diefemab, aber nicht das Land von ihnen. 
Dicfes gefchah vorzüglich, als man ihnen den 
lebenslangen Befiz ihrer Güter zuficherte. Da- 
durch hörte das Vcrfezcn oder Abbaucrn der 
Leute auf, und fchon fah 1 170 der Abt Wer- 
ner in M'irviünjler (ich genöthiget, einige fei- 
ner Leute auszukaufen, die ihm zu nah wohnten, 
che er die andern bewegen kontc, fich zu fü- 

<: 4 v gen, 

18) Diefe Sitte ift urfprtinglich Teutfch ; eine Sache, 
die ich in meinen Geweren habe, wenn fie Scha- 
den thut, entweder zu extradinrn, oder zu ver- 
treten, welches vom Leibeigenen Menfchen, wie 
von der Henne» die dem Nachbar leinen Saa- 
rn en aujfchairct, gilt. 
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gen, und einen andern Pläz von ihm anzu- 
nehmen, wofür er ihnen auch das Erbrecht an 
(Hefen neuen Grundftücken verlieh *)• 

Jeder konte nun für fich etwas verdienen und 
famlen, aber alle andre alte Verbindlichkeiten 
blieben, und nur der Niefsbrauch des Landes 
war fein; daher hatte nicht er, fondern fein 
Herr, die Freiheit feine Felder zu behüten. 
Aber hier entftanden, um die angefefleneu 
Leute zu entfehädigen , da fie nun eignes Vieh 
hielten, die Gemeinhutungen« Man findet fie 
fchon zeitig an allen Orten, wo das Zutreiben 
abgefchaft worden war *). Dicfe Geraeinhu- 
tung gehörte eigenthümlich dem Herrn *), der fic 
nicht einzeln vertheilte , fonderu dem Ganzen 
überliefs, und auch fein Vieh auf diefelbc trieb. 
Dicfs iß der Grund, warum noch jezt den 

Herr- 
in Ffirtor. Nigrae fyluae. III. p. 106. 

2) Z. E. Lex Sal. Burgund, in Georgifcb p.*49. 568. 
Aber hier ift- nicht von der Hutttng der eigenen 
Leute, fondern von den herrfchafclichen die Kcde; 
doch trieben die Leute tu. 

3) Daher fjgt d3$ Regiftrum Prumienfe p. 420. dafs 
alle Inwohner Hofcdienfte thun müilcn : qui* 
eommuniontm hahent in pafeuis et aquh noßris. 
Djs heilt, weil fie an unfrer Gemeiuhutung und 
Aue Aathcii haben, 
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Herrfchaften an den mchreftcn Orten , wo fie 
/ich nicht ihres Rechtes ausdrüklich begaben, 
diefe Pläzc gehören, und fie aufser der Hu- 
tung (ich alles, was Nuzen abwerfen kan, 
anmafsen können. Diefe Gemeinhutung ward 
fo nöthig gehalten, dafs felbft der Sachfenfpie- 
gel ein eignes Gefez hat, kraft defsen Niemand 
(der nicht drei Hufen hat) fein Vieh zu Haufe 
behalten oder einem eignen Hirten übergeben 
darf, fondern zutreiben mufs 4). 

Zu diefer Gemeinhutung gehört auch die 
Aue. Schottel 5) hat zwar richtig geurtheilct, 
dafs die Aue den Hcrrfchaften gehöre , aber 
ihre Erklärung ift falfch. Aue heiß auf jezi- 
ges Teutfch ein Waflerort- 6 }. Da nun die erllen 
Dörfer alle ans WafTcr gebaut wurden, fo blieb 
der nahe PJaz an d<infelben unbebaut. Aber 
nicht <Jic Landleute fezteh ihn etwan gemein- 
fchaftlich aus oder lieffen ihn gemeinfehaftiieh 
liegen, fondern der Herr, der ihnen um den- 

C 5 fei- 

4) L. II. 54. So auch der Schwaben fpiegel Are. 208. 
Ed. Scbiheri p. 223. fo auch die Gcraer Statuten 
1482. in Walchs Beiträgen. II. 94. u. dcrgl. 

5) Von unteifchiedlichen Rechten in Teutfchland. 

6) Ach, das Wa>fer, aqua, franz. tau , im Dan. aat. 
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felben die Wohnungen anwies, licfs ihn übrig, 
weil er gewöhnlich nicht bebauet werden kon- 
te, oder als W a (Ter be hälter dienen mufte , oder 
den Ucbcrfchwemmungen ausgefezt war. Ei- 
genthümlich ward er Niemanden, weder der 
ganzen Gemeinde, noch einzelnen Gliedern 
übergeben, und wenn eine Gemeinde ihre 
Aue in Anfpruch nehmen will, fo mufs fie be- 
weifen, dafs fie ihr eigenthümlich gehöre. Da« 
her k an die Herrfchaft njeht allein, was unter 
der Erde ift benuzen , fondern auch die Ober- 
flache ausfezen 7). Daher nentfie das Regifter 
von Prüm unfre Aue 8) Dafs aber Aue, Viehbig, 
Gemeinhutung der Herrfchaft gehören, zeigt (ich 
noch zum Ueberflufsc daraus, weil (ich auf 
einem von ihnen die GerichtsOate befindet; nun 
Jiat aber der Herr und nicht die Gemeine die 

Ge- 

y) Tn manchen Ländern , Wo zeitig über die Aue 
Streit entftaid, v/jrd in den Landesordnungen 
darüber feftgefezet. Z. E. In der Oelsnitzfchen 
Landescrdnung von i6iy — „Soll und mag der 
Erb- oder Pfandesherr des Dorfes, verbauen, 
verkaufen oder fonft zu feiner Nuzung anwen- 
den/* Und fo,\vie es auch dieNatur der Sache 
mit lieh bringet, ift es beiländig auch in der Lau- 
fe gewefen. 

y 0 

8) S. a. a. O. 
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Gerichte , wie käme der Gerichrsplaz an einen 
Ort, der nicht fein Eigenthum wäre? 

So ward diefes Verhaltnifs immer mehr 
ausgebildet, und faft uberall wurden die un- 
gemeffenen Dienfte in gemeffene verwandelt, 
faft überall ward die Kondizion befler, wenn 
fie auch Leibeigen blieben. 

§■ 5- • 

Diefe fortdauernde Leibcigenfchaft betraf 
«um Thcil fie felbft, zum Thcil ihre Befizun- 
gen ; in Rükficht diefer war mir dasjenige ihr 
Eigenthum, was ihnen die Aernte gewährte, 
aber fie felbft gehörten dem Herrn , in fo fern 
er Guts -Herr war, nicht i dem Staate, fiekonten 
richte verfaufchen, verkaufen, nicht (ich ander- 
wärts hinbegeben oder heurathen, ohne der Her- 
ren Urlaub, ja felbft ihr Nachlafs gehörte dem 
Herrn. Doch fing man in manchen Gegenden 
an, diefe Erbfchaft auf etwas gewifses zu fe- 
zen und das übrige den natürlichen Erben zu 
lafTen. Das Recht über Leben und Tod war 
fchon verfchwunden und ward nun noch zu- 
gleich von zwei mächtigen Feinden bedürint, 
die jezt auch in allen unfern, felbft belfern ur* 
vaterlichen Einrichtungen zu wüten anfingen, 

und 
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und endlich das rechtliche Chaos hervorbrach« 
ten, aus welchem einen Lichtsfunken zu er- 
langen oft dem treflichiten Manne Schwierigkeit 
ilt. Zueilt kamen die Doktoren (Irozend von 
Römifcher Weisheit, die fie noch durch ihre 
Gloflcmcn entftelten, dachten in Teutfcheit 
eigenen Leuten Römtfche Sklaven zu finden, 
und beriefen fich auf das Petronifche Gefez und 
Hadrians Verordnungen ; dann brachen die Ka- 
noniften ein , (ich auf Mofaifches Recht und 
auf Dekretalcn gründend : aber kein Theil 
kante das natürliche Recht, keiner zeigte das 
Fehlerhafte der Behandlung, und doch fchwand 
manches Befugnis bei Verbrechen und Strafen 
hin , und das , was gleich abgethan worden war, 
imifte nun inquißtorifch behandelt werden ')„ 
Und fo konte die GloiTe zumSachfcnfpicgeldie- 
frs ehemalige Recht über Leben und Tod nicht 
mehr wifien, und die Frage, ob ein Herr fei- 
nen eigenen Mann ungeftraft todten könne, 
mit Recht auf der lacherlichen Seite beantwor- 
ten 2 j. - ' 

. Aber 

i) Freilich anfangs fehr kurz, denn in drei Tdgen 
w.r Leben und Tod enckhieden , und das Ur- 
theii voilfticl«. 

2} L f LI. Art, 15?. „ 

» 

■ 

• 1 
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Aber fic blieben doch eigene Leute und 
gingen dein Staate nichts an , da diefer fich nie 
urn die Einrichtung der Wirtfchaft eines Land, 
eigners bekümmerte. Sie waren keine Perfpn 
im Staate, hatten keine Stimme in dcmfclben ; 
ihr Wehrgeld war beftimt, wenn fie ein frem- 
derverleztc, dicBufscfcftgefczt, die auf ße fiel, 
aber Wehrgeld und Buße ward weder ihnen 
gegeben, noch von ihnen gefordert, fondern 
der Herr bekam oder gab, jer nachdem der Fall 
war, denn er vertrat fie in allen Angelegenhei- 
ten, und imifte auch anflatt ihrer dem Richter 
wetten, und war ßets feines Mannes Mund- 
burd, oder Mundmann. Daher gedenken auch 
die Gcfeze mitlcrer Jarhunderte ihrer nicht, 
oder nur bei fölcben Gelegenheiten, wo ihrer 
wegen ihrer Herren gedacht werden mufs, denn 
was fie zu <hnn und zu fordern hatten , lehr- 
ten Regifter und Urbarien , Tradizion und Her- 
kommen, die nicht für andre Gerichten gehör- 
ten , vor denen auch kein eigner Mann, es 
mochte nun unter Köni^sbanne oder vor dem 
Grafen gedinget werden, erfcheinen honte; 
nicht als Kläger, denn er war. echt und recht- 
los; nicht als Beklagter, denn er konte keinen 
Vorfprecher bekommen, da fein Herr fein an- 
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gcborner Vorfprecher war, und das Gericht 
ihn für keine Ferfon erkante. 

Am wenigsten konte er feinen Herrn vor 
den höhern Richter ziehen, denn vvcrfolre ihn 
vertreten, wenn er feinen Vertreter verklagt 
hätte ? 

§. 6. 

Auf diefe Art ward fortdaurend an der Um. 
ändernng der Erbunterthhniskeit gearbeitet — 
Denn nun, da das Recht über Leben und Tod 
des Herrn Händen entwunden itt, kan man 
nicht mehr von Leibeigenfchaft fprechen; 
aber d3s Recht auf ihre Beiizungen ward nicht 
aufgehoben. 

Die Kreuzzüge zu Ende des elften, und 
auch in den folgenden Jarhunderten vermin- 
derten diefe Kncchtfchaft. 

Viele von ihnen, diefonft nicht Schild und 
Helm führen durften , zogen im heiligen Krie- 
ge mit, die Höfe blieben leer, und die Herr- 
fchaften muiten fie freien Leuten übergeben, 
andere auf Zinfen fezen und los lallen l ). 
So mufte zum Beweis 1257 ^ er Abt zu Nie- 
deraltaich die Zinfen und Dienflc zu Flinsbach 
in Geld verwandeln, weil, da die Burg zer- 

ftöret 

m 

1) S. Nachrichten von Juvavia, S. 561. 
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ftöret war , die Güter ihm losgegeben worden 
waren 2 ). 

Römifches und Kanonifches Recht, mitun- 
ter Bigotterei, noch mehr die algewaltigen 
Städte, vielleicht nur feiten Gefühl fiir die 
Menfchhek, beflerten diefe Kondizion, fo lang 
bis entweder der genaue Nexus zwifchen Herrn 
und Unterthan ganz verfchwand, oder noch 
in Reliquien uns zeiget, dafs jene Hiftorifchcn 
Angaben, jene Nachrichten des Tacitus — 
richtig waren. Hierzu kam, dafs wie die Leh- 
ne, fq auch die Bauergüter gröftenthcils erb- 
lich geworden waren oder noch wurden *). ja 
man findet fchon einige Beifpiele, dafs die 
Dienfte auf Geld gefezet worden ; fo zeugt 
das Urbarium des Stiftes Mormünfter , dafs ei- 
nige im März drei Pfund dreifsig Pfennige dafür, 
aberzur Stunde erlegten, wennße nicht gepfän- 
det fein wolten 1). Man fing an ihnen Rechte ein- 
zuräumen, die fie vorher nie hatten, und de als 
Menkhen zu betrachten , das man vorher nie 

that, 

2) Monumenta Boica. XI, p. $\, 

3) So machte z. E. Kaiicr Ludewig 1350 dicBjuern 
zu Obei -Amcrgau orblich , Ixe mutiert aberjärlich 

. dafür zinfen. Montim. Boica. VII. 23$. 

4) Schöpßin Alfat. Diplomat. I. p. 2jf. 
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*hnt, weil man bei ihnen nur fters auf Jen 
Herrn Rükficht nahm. 

Oft zwang die Noth diefen Schritt ab, da 
die Geldlichen, wie fchon gefagt, ihre Unter* 
thanen befser behandelten und die Städte fic 
mit Vergnügen als Pfahlbürger aufnahmen; 
oft mochten fich die Bauren fclbd Gerechtfame 
zueignen, die ihnen nicht gehörten. Man 
höre die Klagen des jüngern Ekkehards *\ 
fchon in frühern Zeiten, dafs die Gn js - Maier 
unter dem Abte Hartmann von Sankt Gallen an* 
gefangen hatten , Schild und Waffen zu füh- 
ren, und auf ihren Alphörnern anders zu bla- 
fen, als die übrigen Maier, und Hunde zuhal- 
ten, erft auf Hafen und dann, nicht blos auf 
Wölfe, fondern auch auf Bare und Schweine. 

Die Herrfchaften fchloffen Kontrakte, wo- 
durch fie ihren eignen Leuten fich wechfelfei- 
tig tu heurathen erlaubten , und opferten deu- 
fcjbcn grofse Gerechtfame auf, wenn fie ihnen 
ewigen ßefiz einräumten, und fie dadurch, 
dafs fic fic nicht mehr von ihrem Gute trennen 

wolten 

5) Ekkehard«* Junior de calibus Monafterii S.m. 
Galli. in Golihjli Scriptor. Rcr. Allemannicor. I.- 
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polten von fich abzogen und an das Gut 
hefteten. Und fo ging es von Stufte zuStuffe. 
Das Tetitfche Recht änderte fo feine Allgemein- 
heit, dafs man in manchen Provinzen ganz 
freie Leute, in andern folche, deren Güter nur 
pflichtig find, in andern Erbunterthancn und 
vielleicht in einigen noch folche antrift, deren 
Kondizion wenig von der wahren Leibeigen- 
fchaft unterfchieden fein dürfte. 

§> 7- 

Es fei mir vergönnet hier etwas von den 
Pfahlbürgern als der Art, wie fich die Leute von 
der Unterthänigkeit los zu machen fliehten, 
zu fagen; nicht wie fie entftand; fondern wie 
der Erfolg \yar, Diefcr war doppelt unange- 
nehm 

6) DIefes darf aber nicht allgemein angenommen 
werden, denn man findet noch jezt in manche* 
Gegenden das Gegentheil. Koch 1423 War im 
Klofter Steingaden ein Streit mit den Unterta- 
nen , weil das Kloßer noch das Recht exeuirte, 
nach der Aeltern Tode die Kinder zu übergehe * 
und das Gut mit Fremden zu befule'n; aber die 
Pfaizgrafen Ernft und Wilhelm entschiede» dahin, 
dafs künftig die Kinder und andere Erben f . I- 
gen folten , wie es bei den andern iiaierifjru'n 
Gotteshüufern Rechtens fei. S. Munum. Bj'kj. 
VI. 617. 
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nehm für die Herren. Erft betrachteten tte <Ke 
Städte, ob tte ihnen gleich nicht den Namen der 
eigentlichen Bürger zukommen ließen, fondern 
fie nur Pfahlbürger nanten, als freie Leute, 
denen ihre Herren nichts mehr zu befehlen, und 

* 

fic nicht zu beerben hatten. Dann zogen fich 
vorzüglich die Handwerker in die Städte, und 
fo cntilandcn die Gilden und Innungen, welche 
am* linde fo weit um ffch griffen, dafs fie kei- 
me Handwerker auf dem Lande mehr leiden 
wolteu. Der Vcrhift des Todfcbillings oder 
des Befthauptes war für die Hcrrfchaften da-* 
mals keine Kleinigkeit, und diefes um ftniehr, 
da das Hinzufrromen zu den Städten als den Sizett 
der Freiheit aufscrordentlich war, und diefir* 
{ich fogar erkühnten , Leute, die auf ihrer Hufe 
(izen blieben , zu Pfahlbürgern anzunehmen l ) m 
Daher befahl der Kaifrr Ado ff den Städten, dafs 
fie dem Klofter Sankt Blatten , bei Foderun» 
des Todfchillings von den eigenen Leuten des 
Stifts, die bei ihnen das Bürgerrecht erlangt 
hatten, keine HindernifTe in den Weglegen 
folten 2 ). Es cnftanden Befehdungen ; die 
Kaifer wurden aufgefodert dem Un wefen zu 

fteuern. 

1) ScLborc Elcmcnta Jur. German. §. Jig. 

2) Hiftor. Kigrac Siluac. III. 23$. 
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fleuern. Faß jeder gab Befehle an die Städte, 
aber keiner hielt fie, denn jeder fah es gern, 
wenn feine geliebten Städte noch wuchtiger 
wurden. Ich will nur einige anführen. 

1 2 20 befahl Friedrich der zweite, dafs keine 
Leute des Stiftes Mainz in die Städte aufge- 
nommen werden folten *). 1223, gab er den 
nämlichen Befehl wegen Strasburg 4). 

1272 befahl Rudolf 1. dafs in Steiermark 
die in die Städte fliehenden Leibeigenen ihren 
Herren wieder gegeben werden folten 

1328 unterfagte Ludwig diejenigen Pfahl* 
bürger, welche einen Theil des Jares in der 
Stadt, und den andern auf den Dörfern fizen, 
und erlaubt He nur, wenn fie baulich und habe* 
lieb zu aller Zeit in der Stadt wohnen °). 

1340 unterfagte er fie in Frankfurt, Fried- 
berg, Geinhaufen, VVeziar, Oppenheim, aufer 
diejenigen, die fchon da wohnten , oder beftäu« 
dig dafelbrt bleiben wolten 7) # 

- ' Da 1356 

3) Gudtmts t?cd. Dipl.* I. 470. 

4) Schöpflin Aifat. Diplomat. I. 

5) Ludewig Rcliquiae med. aeui. II. 26t. 

6) Stnkcvkcrg Sele&j Juri« et Hißoriar. II, Cic> 

7) Ib. II. 622. 



» - 



5* . 

1 3 5^ verbot Karl der vierte der Stach Stras- 
bürg und andern Städten Pfahlbürger zu ma- 
chen 8), 

Alledicfe Verordnungen halfen nichts, denn 
lie folfen nichts helfen. Zu Ende des f3Jar. 
Hunderts gab der Kaifcr Alhtecht eine Konftitu- 
tion wider fie aber fie blieb ohne Witkung, 
Endlich machte Karl der vierte in der goldnen 
buiic f °J dem Unwefen ein Ende, aber es hat- 
te fchon zu tiefe Wurzeln gefchlagcn, als dafs 
es auf einmal und ganz hatte ausgerottet wer- 
den können , daher fielen die Hcrrfchaften auf 
andre Mittel, die befser waren als Befehdun- 
gen, und ficherer wirkten als Reichsgefezc. 
Darunter gehören folgende: 

1) Man gab ihnen Erlaubnifs, eine beftim- 
te Zeit Bürger zu fein ls ). Dafür muften fie ei- 
nen Zins geben, und konten nach der Zeit 
reklamiret werden. 

2) Man liefs fie gegen einen beftimten Zins, 
ohne Zeit, das Bürgerrecht annehmen, und 

ver- 

8) Wünüwthi noua fubluiia Diplomat. VII. 357. 
«;) S, meinen Erweis, dafs das Görlizer Lehnrecht al- 
tes Sachfenrecht fei. S. 75. 
Ic) Tit. 16. 

»0 So w««rd einem 1360 erlaubet, drei J.ire in Mün- 
chen feürger feu fein. Alonum. Boica. II. 2fl. 
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verfprpch fogar fie wieder zu befiedeln , wenn 
fie wieder arm würden »i oder fic andre Not* 
dürft träfe 

3) Man führte den Unrerthaneneid ein, w> 
fie fchwören muften , fich bei Strafe nicht zu 
entfremden f 4). 

4) Einzelne Herrfchaften errichteten mit 
den Städten Bündnifse, wo die leztern vcrfpr 1- 
chen, keine ihrer eignen Leute mehr zu Bür- 
gern anzunehmen, wie z. B. 1386 Graf Otto 
von Hoya und die Stadt Bremen 

• Die Annahme der Pfahlbürger hörte nun 
zwar auf, aber Künfte und Handwerker hat- 
ten fich der Eigenfchaft entzogen , und arbei- 
teten frei in den Mädten. Diefer Umftand mach, 
te grofsen Schaden in den Wirtfchaften , und 
alfo auch viele Veränderung in derfelben. 
Daher ward numnehr Erlaubnis und Privilegi- 
um was vorher Rechtens war. Daher Acht 

D 3 mm 

\i) D. 1. eigen. 

13) Wieder Abt zu Rot 1572. einem verfprach, der 
ge^en 60 Münchner Pfennige Zin* in München 
Bürger wurde, ib. IL $6. 

14) So findet man eine Urkunde von 1366 in Mo- 
num. Boicis. X. 137. - , 

15) Cafiel Brcnr.nfu l!. p. 191, 

# 
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nun nach dem Hofmarksrechtc des Klotten 
Rot dem Abte frei, feinen Weinfchenkcr, Be- 
ker, Bader und andre Handwerker zu haben 
und zu fezen l6 ), daher ward es auch bei dem 
Adel nur Vergünftigung. So erlaubte der Her- 
20g Bolcslans in Schießen, denen von Hein- 
richovin Reichenou, eint Schenke, zwo Schmie- 
den, zween Beker und zwei Flcifcher anzu- 
fezen , welche überall frei verkaufen könten J 7), 
doch mochte der lezte Umftand wohl die Ur- 
fachc der Begünftigung fein. Da fonft die 
Herrn ihren eignen Leuten erlaubten für an. 
dre Leute zu arbeiten , fo ward nunmehr die 
Erlaubnis dererjenigen ,dazu gefödert, wo 
diefe freie Handthierung getrieben ward. Da- 
her konfirmirrc i i46derBifchof von Frcifingcn 
dem Klofler Weihenftefan , in der Stadt der- 
gleichen Leute als: Bierbrauer, Schufter, 
Böttger, Krämer, Wagner und andre zu halten, 
wofür der Abt eine Kleinigkeit für die Ver- 
günftigung abgab . 

In den Klöftern hielten fich überhaupt die 
herrfchaftlichen Handwerker am längften, wor- 
über 

16) Monum. Boica. II. otf. 

17) Lttdwg Relicju. med. aeui VI. 480. 

18) Monum. Boica. IX. p. 503. Sie werden Mecba» 
nici 1 artifices cc negeeiitures genant. 
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über Philip der Gute von Burgund 1443 fehr" 
Waget, «9). 

§. 8. 

Wenn man nun über unfre Bauern und ih- 
re Gerechtfame, fo wie fic jezt find , pofitive 
teutfehe Gcfeze ans den mitlern Jarhunderten 
fodern wolte , Co würde es eine vegcblic'he 
Fodernng fein, und aus den altern Zeiten der 
Salifchen und Ripuarifchen Franken oder An- 
geln und Saxcn fic anführen zu wollen, würde uns 
aneh nichts helfen , d3 ihre Kondiziou verfchic- 
den Ht, und nur des eignen Mannes da, wo 
von Verbrechen, die durch oder gegen ihn ge«. 
febchen , geredet wird, gedacht werden kann. 

UebcT die urfprü* üblichen Gere;htfame der 
Herrfchjftcn auf ihre Leute, oder über die 
wechfellcitige Verbindlichkeit find keine Ge- 
feze möglich, fondern man mufs aus Urkun- 
den, Regiftern, Saalbüchern und Urbarien 
diefe Schuldigkeiten auffuchen Der Teut- 

D 4 • fche 

19) Anderfons Gefchtchte des Handels I. S. 
hifibtrs Gefchichtc des teutfehen Handels I. 
S. 43. 

j) Arn bcilen beweirt mir diefes der Sachfenfpicgtrl 
felbft III. 41. ÄW lofet tücb nkbt "vnndern, tUz 

4iz 




fchc Bauer war vollkommen leibeigen, obgleich 
Leben und Tod nicht mehr von feinem Herrn 
abhing, und da jeder eigne Mann, wie die 
Glofle zum Sachfcnfpicgel 1 ) fagt, in den Rech- 
ten todt ift, das ift, keine Perfon fondern eine 
Sache vorteilet, alfoecht, recht und crblosift, 
fo durften auch keine Gefeze da fein, indem 
niemand daran zweifelte : 

daß 

diz hurh fo wenig fait um dinflmanner echte , weit' 
tte iz fo mamticbualt daz iz kein man czu ende kernen 
kan, und iritlicbim bifebofe und apte und tptufebin» 
ne buhen dinßlute funder lieb recht , darum fi kan 
ichz nicht tntfebeiden. Ohnerachtet es fcheinet, 
als ob hier Mos von Minifterialien geredet werde, 
fo zeiget doch der Fortgang, dafs das nämliche 
von den eignen Leuten gelte, denn beide wa- 
ren rieht frei, fondern gebunden, und beider 
Lage hin£ nicht vom Staate , fondern vom Herrn 
ab. In dem Dresdner gemahlten Kodex des 
S jchfcnfpiegels , ift diefes Dienftrecht alfo vor- 
geltellet : ßifchof, Abt und Abtilfin fixen, vor 
dem Bifchoffe lizen zween ejgne Leute, die Hän- 
de auf den Knien, und vor dem Abte flehen 
zwei eigenbebörige* mit fl »ch vor fich geirrek- 
ten Händen, um die Vcrichiedenheit anzuzei- 
gen. 

4) 3tes Buch. 32. Art. 
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faß der Untertban alles was er hau nicht als 
eigen , fondern als Herrfcbaftlicbes Lelm be- 

Daher lehren tinfre Rechtsfpiegel, wie/chon 
gefagct, nichts von ihnen ; Tel bft jene Stelle, 
die man fo oft anführet, dafs eigne Leute die 
Sacbfenbufle nicht fordern können 4), fpricht 
nicht einmal von Eigengcbohrnen , denn diefe 
konten auf einen folchen Gedanken nicht kom- 
men, fondern der Sachfcnfpicgel fagt, dafs 
Leute, die fich eigen gegeben haben, wenn jic 
je es wagen wolten, gleich den freien Leuten 
die Buße zu fodern, den Schatten eines Man- 
nes wlafür erhalten folten. 

9- 

Ich nähere mich unferni Jarhtinderte, da« 
unfere fchönen Geiftcr, unfere hellfehendcn 

D 5 Staats- 

j) Dafs der Lehnsnexui und das Verhältnifs der 
Unterthanen gegen die Herrfchaften einerlei 
Gang habe, bemerkt fchon Hemme/ Rhapfod. 
• T. IV. Obf. e^g. p, 294, *n*r ghube ich , ^afs 
die Lehne von der Unterthanen Gütern kopiret 
worden, und nicht umgekehrt, wie Homffut 
meinet. 
4) Sachfcnfp. III. 44. 
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Staatsreformatoren der Härte und Barbarei an» 
klagen, und bitte um Erlaubnis eine Paral-^ 
Jcle zvvifchen den Zeiten, die ich verlies, und 
denen , die wir jezt leben , ziehen und anzei- 
gen zu dürfen, was von den urfptunglichen 
Verbindlichkeiten fleh noch in gemilderter An. 
Wendung finde, damit man fehe, dafs alles das* 
jenige, was man bald als Herkommen l ) bald als 
Obfervanz durch fremde Rechte zu zernichten 
fuchet, urfprüngliche Einrichtung der äl teilen 
Zeiten war, nur dafs man damals noch nicht 
nöthig hatte , iieh vor den Pfiffen und Finten 
des römtfehen Rechtes zu hüten l ), da nach 
Vm us Niederlage kein römifcher Rcchtsgclchr* 
termehr es verfuchet hatte, ein b e Acres Sc hik- 
fal als feine Vorgänger zu finden. 3;. 

Der 

1) Man «innere (ich hierbei des Abeiwizes mit 
dem fogenanten Htrkomannus. 

2) In irgend einer Urkunde, die ich eben nicht 
wieder auffinden kan, find die Excepcioncs frhr 
gut alfo ausgediiiket : Wir begeb;n uns aller Pf \]ft 
und Fixten, die das rami/che RttZt eingeführte k.it. 

3) Wie bekant $ riften die Germanen nach Jener 
Niederlage den Rö nifchen Prokuratoren die Zun- 
ge aus dem Halfen und faßten, für ihre l'fifle 
ur.d Finten, oder Exceptiunen.: Natter, höre zu 
ziieheu auf! 
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Der Unterthan war alfo nie eine Perfon 
im Staate, fondern ein feinem Herrn angehöriges 
Wefen, wurde und ift noch an feine Hufe ge- 
bunden Qglebae adftriptus) Daher hat we- 
der er, der einzelne Mann, noch eine ganze 
Gemeine eine Stimme im Staate ; fondern der 
Herr vertritt ihn Daher konte er nicht für 
(ich handeln, fondern waserthat, that, oder 
. thut er noch , für oder durch feinen Herrn, 
und wenn er nun freier handeln kan, oder frei* 
er handeln zu können wähnet, fo mufs er Ge- 
feze oder Verträge, oder befondere Zulaffitng 
feines Herrn aufzuweifen haben. Seine Dien- 
fte mochten fein , wie fie wolten , genießen 
oder ungemefsen , er mochte gar keine Üicnfte 
haben, oder Dienftgcld geben, fo ergaben und 
ergeben fich noch folgende fichere Verbindlich- 
keiten: > * 

l) Mufste er den herrfchaftlichen Hof zur 
Nachtszeit wcchfelsweife bewachen, (watfas 

x facere) 

■ 

4) S. Ober. Lauf. Uoterthanen -;Orqnung, Ar?. I. 

5) Sagte doch fogar Der vierzehnte Ludwig von 
feinem ganzen Lande, f itat, £cß wotl — und 
jezt erll nimc rann es ihm tibcl \ 



J 
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facere) welches in der Regel allemal von zwo 
Perfoncn gefchah 6 ). 

Diefcs mittlen nV noch gegenwärtig thun, 
jedoch iß an den mehreßcu Orten eine grof- 
fe Erleichterung dadurch gefchehen dafs 
ein feßgefezter Wächter angenommen wor. 
täen iß, tu deflen Unterhaltung ein jeder 
anlifligcr Mann etwas weniges beitrüget, 
und der von der Herrfchaft wegen der übri- 
- gen Dienße die Koft , auch oft noch einen 
Zufchus an Gclde bekommet. 

* 

2) Muße er wcchfelsweifc die Botenreifen 

* ■ 

thun. {Angarias facere) 7). 

Diefe Botenreifen werden noch von ihnen 
verrichtet, aber denjenigen, die tägliche 
Dienße haben, auf diefelben gerechnet, und 
auf die Art gewöhnlich wie andre Dienße 
bezahlet, und die Nacht, welche fie aufsen 
find, wird für einen Tag genommen; die- 
jenigen , welche nur beßimte Tage im Jarc 
Dienße thun, werden wohl fchwerlich ir- 
gend- 

1 

6) Z. E. im Kiofrcr Prüm. S. Caefirhttm ad Regiflr. 
Prüm. p. 415 In Smrcsheim thatci es aikm.it 
✓wo Prrfunen. Scböpfl'm AI Tat, Diplom. I. j>. iyy. 

7) Sdönßin 1. c. 
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gendwo über dieselben noch Botenreifen zu 

thun haben, 

3) Konte er nicht ohne herrfchaftliche ErA 
laubnis heurathen. 

Diefcs jus deßoratipnis t Marcheta , Mavi- 
tngium t oder wie diefer Koniens mehr heifsen 
mag, findet man fchon unter den Karolin- 
gern S). Man trift es in den Niederlanden, 
wie in England an , wo es gelöfet werden mü- 
de 9), ja noch im vierzehnten Jarhunderte be- 
merken wir in England diefe Etnfchränkung, 
denn es ward einmal einem eigenen Manne 
( ftruus natiuus) nachgelafTen, ohneherrfchaft- 
liche Erlaubnis zu heurathen , aber nicht fei- 
ner Mutter, wenn der Vater Harb ,0 ). 

Ünd noch jezt mirfi er, wenn er heu- 
rathen will , des Herrn Einwilligung d3zq 
haben, die er auch unentgeltlich erhalt. 

4) Kon- 

g) S. Eginhard* Ep. XVI. 

9) Grttptn a. a. O. S. 28. 

10) Topograph. Brinnnica. N, 2*. p. 93. 

11) In der O. L. kan Win Gtusherv diefe Verehli- 
chur>£ hindern, nur darf vorEndignngdes Dienft- 
jares he niht gefoderc werden, nur rmifon die 
Unterthanen nach der Ordnung v- n Ifyj, ihre 
Htrrfvhafttn Koten halben und aus\Un$tr$timig& 
Ehrerbietung brg'Hjftn, 

. 1 * 

i S 
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4) Konte er nie außer der Gemeine heu- 
rathen, weil er nach alten Rechten mit den 
übrigen die Familie des Herrn ausmachte, und 
keine Herne über die Mauer flieget. 

Picfer Umftand brachte manche Verdrieß- 
lichkeiten hervor, denn wer konte fo ftreng 
wachen, dafs es nicht gefchah, und dann war 
der Streit fertig, wenn man fich über diefe« 
noch an die Rechtsrcgel hielt: Trittjl du mein 
Huhn 9 fo TPirfl du weht Hahn, Man traf man- 
cherlei Einrichtungen — an einigen Orten 
machte man in einem folchen Falle den erftge- 
bohrnen Sohn zum Befihaupte "). 1267 er- 
laubten zwo Hcrrfchaftcn ihren Leuten die 
wcchfclfeitigc Heurath f und die Kinder wur- 
den getheiiet x *), wovon man mehrere Bci- 
fpiele findet 

Man behielt auch die Kinder gemeinfehaft- 
llch; fö vertrugen fich 1342 das-Klofter San 
Blafien, und ein Ritter miteinander, dafs zwei 
dafclbft benante Leute einander heurathen durf- 
ten, 

12) Z, E. in einer Urkunde von 1226. bei Gudeuus 



II. p. 46- 

13} Zrtf/'moniimenta nnerdota. L p. 174« 
T4) Z, £. 1319. »n Monum. Buicis. IX, p. 143 
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ten, und die Kinder gemcinfc haftlich bleiben 
foleen *>> 

Endlich fing man an, Verträge darüber zu 

i 

fchliefsen, und die w e ch fei fei tige Heurath, 
ohne über die Kinder 211 disponiren, zu erlau- 
ben , wovon einer der äkeften vom Jare 1 376. 
zwifchen Friedrich^ von Ufpelborn und dein 
Grafen Johann von Saarbrüken ift lG y 

Außer Teutfchland ward in Liefland diefc 
Verheurathung efft durch neuere Verordnun- 
gen erlaubet *T), 

Und wenn er in neuern Zeiten eine Fremde 
lieurathete, fo mufste fie fich loskaufen k %) 9 
und wenn in der Oberlaufiz ein LanrJtags- 
fchlufs *9) zur freien , unentgeltlichen Heu- 
rath Erlaubnis gab, fo gehören doch im- 
mer noch Reverfajien von Seiten der für 
An bittenden Herrfchafc dazu 10 ), welches 

auch 

15O Hiftor. Nigrae Sylusc. III. 277. 
16) Rreihtrs Gefehlt Ii ic dei Aniennifchen Gefchlechts 
S. 555. 

- iy) Unters Mifscellanien 24 St. S. 458, 

1%} So mu(s lic noch in Schießen einen Dukaten 
erlegen. 

• :o) Wenn daher ein herrenlofer Menfch, ein Weib 
mit des Herrn Vergünfrigung nimt, fo bleibe w*e 

und 
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I 

auch da nothwendig ift, wenn fle in eine 
freie Stadt heurathet und dadurch ganz der 
Unterthänigkeit entbunden wird. 

5) Konte er fich nicht, ohne des Herrn 
Erlaubnis, aufer der Gemeine aufhalten, und 
mufste, weil ihm des Herrn Schuz folgte, da- 
für zinfen *'). 

Auch jezt oiufi er ein Atteftat von der Herr- 
fchaft haben, und etwas an Schuzgelde er- 
legen, welches gewöhnlich einen Thaler be- 
traget Diefes Schuzgeld kan aber nicht 
von dem eigentlichen Dienftgefinde, fondern 
nur von denjenigen gefodert werden, die 

aus- 

und ihre Kinder erbunterchänig , wenn auch er 
nicht dazu angenommen wird — ( S. auch O. L # 
Unterthan. Oidn. 2ter Art.) denn es war nie- 
mand, der für lle bat, Nierrfand der für ihn He- 
verfalien ausfeilte, und Co konte die einfeitig 
vergünftigte Verhetirjthung keine Hille Loslaffung 
bei lieh führen. Gewöhnlich tritt diefer Fall bei 
vorbeigegangenen Schwängerungen ein, und da 
tiäget 4er Herr oft Bedenken, den Vater felbll 
zum Unterthan anzunehmen, und hat die Lad. 

21) Si foris poteftate noftra fürt, foluit unusquis- 
que Denaiios XV. in Reg. Prüm. p. 477. 

22) S. st, E. üb;r Amts Patent d. d. 29.Nyv.1727. 
im .Cullations- Werke. V. 6?t. 
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auf w'irtf ein erlerntes Gewerbe oder Hand« 
, chierung treiben, 

6) Konte er fich -auch nicht an einem an- 
dern Orte aufhalten f wenn es der dafige Herr 
nicht erlaubte , dem er auch einige Dienfte 
dafür leiden und etwas abgeben muftc 

Noch jezt gehöret es fich, diefe Erlaubnis 
zu fuChen! und werden gewöhnlich einige 
Tage Handarbeit dafür gethan und etwas ge- 
wonnen f *). 

7) Konte er nie anders frei werden, als 
wenn ihn der Herr losliefs. 

Die Arten der Manuuuffion waren verfchie- 
den , und auch der Erfolg war es , den fie her- 
vorbrachten. Wer vor dem Altar frei ward, 
trat in den Schüz der Kirche Wer frei 
ward , ohne fich wieder einen Herrn zu wäh- 
len, ward,vom Kaifer vertreten, der für ihn 
Buflc und Wehrgeld nahm 20 j> aber ihn auch 

beerbte 

» 

3j) Regiftr. Trum, t c. 

24) Nach der O, L. Landes Ordnung hat der Haus- 
genofle fechs Tage jariieh Handarbeit zu ver- 
richten und ein mäfriges zu zinfen. 

zr) Lex Ripuarior. T. ir8. 

26) Capic, Bai, a. 78g. $. 7. 

B 
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beerbte } 7), denn jeder niufte Schirm und Schux 
haben, und wer diefe niebt bat, war und ift 
noch jezt ein Vagabund. • 

Die neuangelegtcn "oder emporgekomme- 
nen Städte wurden freilich ihre Afilen, aber 
diefe eigenmächtige Losinachung mufte aufhö- 
ren. 

Jczt kan er zwar feine Loslaflung fodern, 
aber wer ßc geben will, ift der Herr, und 
diefer kan keinen JoslaiTcn , cler nicht enN 
weder beweifet, dafs er frei bleiben will, und 
alfo einen Ort hat, wo er frei fein kan, 
oder den Herrn nennet, dem er wieder un- 
thanig werden will. Gefchiehct keines von 
beiden binnen Jar und Tag, fo fället er in 
die vqrige Untertänigkeit zurük, denn je« 
der mufs Schinn und Schuz haben 

8) Kon. 

27) Cap. II. a. 8'S. §. 6. Mofers patriot. Phanta- 
ficn. II. igo. 

2$) Das gewohnliche Losgeld beträget bei Manns« 
perfonen zehn Thaler. Es giebet aber auch 
Fülle > wo der Herr den Unterthan loslaflen mufs, 
die in der O. L. Uiuerthancn-Ordnung von 1651 
genau beftimtriml, als wegen Aaskaufung, wegen 
begmgener MuTethat, auch, wenn er von fei- 
nern Herrn grauftm behandelt würde, wenn er 
mit herrfchaftlicher Bewilligung verkaufe , und 
Xich anderwärts anläfsig machen will. 





8) Konte er wider feinen Willen vertau- 
fchet, verkaufet oder verfchenket werden, 
der Unangcfeffone fo gut wie der Befiedelte» 
und diefer mit und ohne das Gut 

Diefs änderte fich aber in Anfehung der An- 
gefefTenen zeitig» als man fie von fich Josrifs 
und feft auf die Güter flirtete, daher auch, 
fchon II 20 der Abt zu Hirsaug feinen Cenfu- 
alen zu Hall verfprach , fie nie ferner ohne ih- 
ren Willen von fich zu entfremden 

Diefes Recht feheinet, was die AngefctTenen 
betriff, dadurch verloren gegangen zu fein, 
dafs in neuern Zeiten feftbleibende Steuern '*) 
entftanden, und was einmal bei einem Gute 
war,- bei demfclben blieb. Und fo weifs 

E 2 V ich 

ig) Man hat auch Fälle , dafs man die Güter ver- 
kaufte und fich die Leute mit ihren Narungen 
vorbehielt. In einer Mainzer Urkunde von ilcS. 
übergab einer , was er in einer Villa befufs an 
Aekern, Wiefen, Wald, Millen, und Waffcr- 
läufcen, excepeis feruientibus et bonis eorum. 
Gudtn. Cod. Dipl. Mogunt. I. jg, 
' 50) Scbannat Vindemiae I. 181. 
31) Diefes gefchah in der Oberlaufiz, beim Lande 
1567 nach Rauchfängen, und 1/6*8 bei den Städ- 
x •"• ten nachSchoken, nachdem die vorhergegangene 
. Schazung die Norm dazu gegeben^ 
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ich nicht , ob bei uns der Fall möglich wäre, 
ohncrachtet die Obcrlaufizische Untcrthancn* 
Ordnung dafür tu fprechcn fcheinct 
Dafs es aber ehemals Co war , (lehet man aus 
den noch vorhandenen Schenkungsbriefen, 
und dafs es Dörfer gibt , in welchen einzel- 
ne Narungen an andre Orte hingehören. 
9) Konte er von Niemanden feinem Herrn, 
auf keinerlei Weife und unter keinem Verwän- 
de , fclbft nicht bei Brüchen vorenthalten wer- 
den, und wer es that, war ftraffällig »)• 
Man findet auch in den AngelfächuTchen Ge- 
fezen des Königes Atbtlsian's diefe Vorenthal- 
tung bei Königes Banne verboten, und der 
Mann mufste zurückgegeben werden H). 

Und wer jezt einen Unterthan vorenthält, 
oder ohne Losbrief aniümt, wettet Fünfzig 
Thaler %% 

10) Kon- 

32) Art. 9, n. 5. 

33) S. Sathfenfp. B. II. Art. 19. und dafelbft die 
Gloffe. Schon in den älteften Zeiten findet man 
in den bekamen Formulis V acribus , eine fchr 
merkwürdige , die diefe Sache gut erläutert. In 
Getrgifcb Corp. Iur. German. Antiqui p. 1108. 

34*) Canciam IV. 263. 

3j) Oberamtspatent d. d. 37. Apr. 1712« im CoJiefr. 
Werke. I. T. 662. 





10) Konte er nichtmehrfür (ich erwerben, 
als. was er bedurfte, feine übrigen Kenntnifle 
in Arbeiten, Handwerken, Künften und Hand, 
lung benuzte die Hcrrfchaft. 

Daher mtifs er jezt, da er alles diefes kan, 
Konzeffion dazu haben , und Konzcllions- 
geld erlegen, welches in einer Kleinigkeit 
beftehet. 

11) Konte er keine Kontrakte fehlte« 
fsen. 

Und noch kann er es nicht in allen Fallen, 
da er z. B. ohne Herrfchaftlichcn Konfens 
keinen Pacht eingehen, keine Vorimind- 
fchaft übernehmen , keine Bürgfchaft leiften 
darf, und alles fogleich nichtig ift, wenn 
es hinter der Herrfchaft und ohne deren Kon- 
fens gefchehen ift. 

12) Konte er nichts nach feinem Tode hin- 
tcrlaflen, fondern der Herr beerbte ihn, denn 
er war erblos. • 

Daher eutftanden, da er diefs nun kan , in 
manchen Ländern,» der Thcilfchiliing, der 
Sterbefall, dasBefthaupt, oder wie foult das 
fogenante Mortuarium heifset, welches der 
Herr aus feiner Verlaflenfchaft nimt. 
Da vorher der Herr alles erbte , fo erbte 
er auch die Kinder mit, für die er formen 

£ 3 mufste. 
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tnufste. Um ditfer Sorge zu entgehen, liefs 
man die ganze Erbfchaft fahren, und nahm den 
Todfchilling. 

Merkwürdig ift es, dafs fchon 983 der Bi- 
schof Gebhard U. von Koftanz an einem Orte, de- 
nen von ihm ausgcfczten Leuten, diefen Tod- 
fall (exuvias a tnortuis) nachliefs, aber der 
Grund lag wohl darinnen, weil fic gar nichts 
hatten * 6 ;. 

Dicfer Todfchilling war eine vorzügliche 
Anerkennung der Untertänigkeit oder Eigen« 
fchaft, daher fich Ii 20 der Abt von Hervord 
bei feinen Leuten in Hall , die er auserordent. 
lieh begnadigte, diefes Bcfthaupt durchaus vor- 
behielt 

* 

Aber auch freie Leute waren diefem Rech- 
te unterworfen, wie man ans einer San ßla- 
fifchen Urkunde fon 1240 flehet und noch 
follcn es freie Leute im Magdcburgifchen ge- 
ben muffen H). • 

An 

36) Hiftor. Nigrae Syluae. III. p, 14. 

37} Schannat U c. 

3$) Hittor. Nigrae filme. III. 143. 

3y) Scblturs Staatsanleihen, u. Sc. S. 410. 
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4, An vielen Orten hat es von felbft au fge hö- 
ret, wie zum Beweis in Meklenburg ¥>)f ich 
zweifle felbft, dafs man es noch in der Laufte 
finden werde, ohncrachtet unferc alten Urba- 
nen davon *eden» In Osnabrük ift es noch, 
wird aber nicht mehr in dem da felbft üblichen 
ftrengen Sinne exerziret -M). 

Herr Salzmann 'läflet feinen Zögling der 
Natur, bei Gelegenheit der Wegname eines 
Beftlmipteteine Uebcrcilung begehen "♦*). Aber 
man bedenke, dafs es alte Konvention, und 
doch viel befler fei, etwas beftimtes zu geben, 
als wie es urfprünglich war, da alles dcm-Herrn 
gehörte. Im Stifte Hervord müfsen naefi des 
Vafallen Tode, feine Erben an das Stift ein 
Herxvadium liefern, welches das befte Pferd 
ift, oder mit Gclde gelöfet werden mufs 

£ 4 Und 

40) Eggers über die gegenwärtige Befchaflenheir 
und mögliehe Aufhebung der Leibeigenfchafc in 
deiv Kammergütern des Herzogthums Melden-» 
bürg - Schwerin. S. 20u 

41) Möfsrs patriot. Phanraden. II. 

42") Karl von Karlsberg , oder über das menfchli- 
cbe Elend. 

4|) Bünemann vom Heergewette, welches die Va- 
fallen dem Stifte Hervord g-ben muffen. In Zt* 
pernik's Saml. auserlcfcncr Abhand'. aui dem Lehn- 
icchtc. I. 11g. 
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Und diefs find ganz frei geborne Menfchen ! Es 
war aber diefes durchaus Sitte , dafs der höhe« 
rc Herr, von dem, der ihm unmittelbar un- 
tergeben war , — und ihm daher wettete — * 
den Sterbefali zog. Daher ftunden auch die 
Juden, und alle bicfterfreien Leute, weil 
fie keinen andern Herrn hatten, unter dem 
Kaifer. Daher entftand die zum Sprüchwort 
gewordne Rechtsregel: wo nichts iß, da bat 
der Kaifer fein Recht verhren. Er zog von' 
allen Reichsfürften und Bifchöffen diefen Ster- 
befall In den geiftlichen Stiftern nante 
man diefe Abgift Heretvedde. Es verlor fich 
aber bei den Leztern zeitig, und fchon 1267 
erlies es derRifchof von Osnabrük Adolf der 1, 
feinen Kapitularen; nur die Lehnskurie be- 
hielt es bei , und ziehet noch das Hecrgewcttet 
oder das befte Pferd aus der Verlaflenfchr*ft der 
Vafallen, oder bekomt die hergebrachte Geld- 
fumme; eben fo erhält es der Archidiakonus 
von feinen belehnten Kuraten, die aber den 
Sterbfall bei lebendigem Leibe verdingen «), 
13) Konte er nicht felbft vor Gerichte fte- 
hen , fondern ward von feinem Herrn vor ge- 
hegter 

» 

44) Harzheim Concil. Germ. I. 495. ?OC. 

45) Mtfirs patriot. Phantafien. II. S. 196". 
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hegfer Bank, wie beim Heerbanne vertreten, 
denn er war echt und rechtlos. 
* Daher kontc der Herr den Schaden, den 
der eigene Mann oder ein Vieh verurfachte, 
entweder beflern, oder die Sache, die Schaden, 
that, es mochte Knecht oder Vieh fein, aus- 
liefern, eine Gewohnheit, die man fchun ia 
den älteften Zeiten der Burgundxen *<>) und 
anderer Teutfchen Stämme findet. Und wenn 
eine ganze Genieine miflerhat, fo hatte der 
Herr die freie Kür, ob er fie vertreten oder 
ausantworten wolfe, eben fo, als wenn eine 
Henne, oder ein Pferd oder eine Kuh Schaden 
t hut 47). Der Gm nd war, wei l nicht der ei sene 
Mann durch eine Strafe litt, fondern fein Herr, 
dem er gehörte, darum kann ihn dcrfclbc lö- 
fen durch feinen Eid. 

E 5 Kein 

46) Tit. XXI. f 

47) Nach den ausdriiklichen Worten der Glofte 
xum Sachfenfpiegel. L. II, Art. iy. Da heift e$ 

• unter andern im Gürli*. C04. das man eym fryen 
manne uorteilt feynen leip, duz iß fein fchade > und 
daz man einen eig'm uorurteilt daz iß feines berren 
fchade. und dorum fo fwtrt der berre fein unfcbult, 
her lediget in alfo, als ob er fwure daz meine kue 
odir meine pferte febadin getan bonin dez fint ßj 
uvfcbuldig daz mir got helfe und alU heiligen, atfi 
fit auch der berre den eigen nenne*. 
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Kein Gcfczbuch driiket üch kürzer über die 
fe Schuldigkeit des Herrn aus, als das Gefez 
der Angeln und Werner. Allen Schaden den 
der Knecht tbut, gilt der Herr 4«), Man findet 
diefes auch in den Angelfächfifchen Gcfezen, 
wenn fchon moduliret. So befahlen die Koni* 
ge Lothar und Eadrik, dafs der Herr den Mör- 
der ausliefern, und das Wehrgeld für ihn le- 
gen tolle 49). Er murre alfo diefes geben, 
ohne ihn reluiren zu können. 

Diefe Anhänglichkeit von dem Herrn ging 
fo weit, dafs man in IVihtrads Gefezen ver- 
ordnet findet dafs wenn Jemand einen eig- 
nen Mann {maneipitm) losläiTet, fo folle er 
2W3r frei fein, aber der Herr b< erbet ihn, nimt 
und gibt Wehrgeld für ihn, und Bufse, er 
mag (ich aufhalten , wo er will. Er blieb alfo 
ewig unter Schirm und Schuz (eines Herrn, 
und erhälft nur, wenn, wie das Gcfez faget, die 
Manumifiion in der Kirche gefchah, Freiheit 
vor dem Volke, Wie fchr hatte alfo Tacitus 
Recht, wenn er erzählet, dafs die Frei gelaffe- 

nen 

• 

4$) Tit. llf. in CancUni T. TL p. 36. Omne da- 

mnum, quod feruus feecrit, dominus emendac. 
49) Canciani IV. 239. 
jo) Ib. IV. p, 235. , / 
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Ben wenig Vontüge vor den eigenen Leuten, 
feiten ein Anfehcn im Haufe, niemals im Staa- 
te hatten - 

Noch fodern unfere Untcrthanen felbft diefe 
ihnen fo günftige Vertretung , noch mufs es 
dem Herrn gemeldet, und er darum erfuchet 
werden , wenn einer von feinen Leuten fich 
vor fremden Gerichten geftellcn foll, und 
gewöhnlich gibt die Herrfchaft, wenn fie 
vor fremden Gerichten erfcheinen, einei> 
. Schoppen als Vertreter — oder als den acht- 
reutfehen Vorfprecher — mit. 
14) Konte er nie beleidiget werden, fon- 
dern der Herr ward es, wenn ihm etwas ge- 
fchah. Daher konte er nie die Bufse bekom- 
men, fondern der Herr erhielt fie * 2 ). Noch 

viel- 

51) De morib. German. C. 2$. 

52) Sachfcnfp. II. B. Art. 92. (34) Die Görlizi- 
fche Glofie, die von den Schoppen zu Magdeburg 
felbft: gefertiger ward, fager darüber folgendes, 
Art. 32. Wer ez daz fotantm knechte alz eim eigen, 
etwaz vsiderfure alz ab er gef Ligin wurde odir be~ 
roubit odir waz im. wider fure , do clage uon hörnern 
mochte do bebort die clage dem berren und nicht dem 
knechte , und were die fache fo gewant daz do buze 
von kumt di buft bebort auch dem berren 
und nicht dem knechte, wenne man mag ktin 
vngerkhte an dem kntebte begaen fundern v*z_ man 
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viel weniger konte jemals in ihm der Gedanke 
aufzeigen fic von feinem Herrn , die Gelegen- 
heit mochte fein welche fie wolte, zu fodern. . 
Und jezt, da fie fie von Fremden fodern kön- 
nen, fuchen ßc gern die Verwendung ihrer 
Herrfchaft, die fie auch hier vertritt. Wenn 
fie aber je von dem Herrn felbftBufse fodern, 
wenn fie je dabei gefchtiLet werden folten, 
' fo würde es wider die Grundfaze des Säch- 
; fifchen Rechtes fein, das noch in keiner 
Rükficht aufgehoben worden ift, und zumal 
in der Laufiz , wie in mehreren Ländern, 
die Kraft und das Anfehen des Prioritä'fi* 
fchen Gefezcs hat und überdtefes noth. 

Wen» 

sn dem knechte tut Haz tut m*n dem berren , dorum 
fo bat der herre die uorderunge und nicht der unecht 
von reebtis wegin. vf Infi, de iniuriis $, feruit 
nutem. 

5}) Mathiä Reg. Refoltitio Gravaminum i6ti. da 
heilfct es unter andern: im Fall aber ein oder 
der andre vorfallende Cafuf in den Lands - und 
Gerichtsordnungen, Privileges , Statutisde iuri- 
bus munieipalibus, noch in den landüblichen Jach- 
fijchen Rechten nicht 2u decidiren, fo foll als- 
dann und auf folchen Fall fecundum Tus ctuile 
ve\ canonicum — erörtert Verden. CollecVions- 
Werk III. p. 92;. Daffelbe ift auch vom Sachli- 
chen Lehntecht zu ▼erflehe», welches fewohl 

MaxU 
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wendig gelten mufs, fo lang man die Sach« 
fenbufse, die man nur aus ihm fchöpfet , als 
gültig anerkennet. Die Wette kann der 

i Richter todern, bei jedem Bruche, wozu 
auch in unfern Tagen, grobe, unsittliche^ 
barbarifche Behandlungen der Unterthanen, 
wenn fie ja noch vorkommen könten, ge- , » 

5 hören wurden, aber nie ein eigner Mann 
Buße. 

15) Konte fleh Niemand aufsergerichtlich 
zu eigen geben; wer (ich den Gottcsh'äufern 
übergab , that es vor dem Altare. 

Diefes gefchah darum , dafs der Herr eine 
Urkunde daran hatte, und das Gericht wuftc, 
dafs der übergebene Mann nicht mehr frei fei, 
und damit die Erben es erfuhren, dafs er Meli 
zu eigen gegeben habe ; denn da der Herr den 
eigenen Mann beerbte, fo war es feines nach- 
ßen Magens Sache, diefe Uebergabe riikgän- 
gig zu machen , und er konte , vermöge der 
Rechte, es Widerreden, wenn ihn aber der 

Herr 

Maximilian, als Johann George I. das hiefige land- 
übliche Reche nennen. S. Coltea. Werk I. 
p. 1032. io>8- To dafs alfo das Langobardifche 
Lehnrechc nur auf den Fall, dafs jenes nichts 
keftiamee, gelten Jcaa. 
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Herr bis an feinen Tod behielt, fo nahm dic- 
fer das Erbe und feine nachgebornen Kin* 
der H), Man lernte aber auch hier ficher ge- 
ben, und das Römifche Recht führte bald feine 
Denunziationen ein. 

Noch im Jar 1384- übergab lieh Jungfrau 
Agnes , Junker Walpolz von Nallingen Toch- 
ter, die zu ihren Tagen kommen war, mit 
gutem Willen und Guitft ihres Vaters an das 
Klofter und Gotteshaus zu San Blaßen, nebft 
allen den Kindern, die je von ihr kommen 
könten, zu eigen, nach der Art, wie andere 
eigene Leute dcs>Kloftcrs, und am Schluffc der 
Urkunde beüütigte ihr Vater alles, verfprach 
ctarwider nichts zu fehaffen zu haben, ohne 
Gefährde, und hing fein eignes Siegel an den 
Briefe. 

Diefcs Beifpiel ift auch darum merkwürdig, 
weil es eine adlichc Jungfrau und zwar mit 
Bewilligung ihres Vaters that Herr Hof« 
i • v rath 

54) Sachfenfp. L. III. Art. 52. 41. 

55) Hiftor. Nigrae Syluae. III. 517. 

56) Mün denke nicht, dafs diefes eins gewöhnli- 
che Uebergabc an den Heiligen eines Stiftes war, 
die man mit einer jäclichen Abgabe an Geld 
eder IVadis lüfete , fondetn es war, wie die Ur- 
kunde 
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rath Schlüter V) verlangt zwar noch mehr; er 
fraget» wenn et ein Glük für den Bauer fei, 
einen Gutsherrn zu haben , warum man kein 
Beifpic) habe, dafs ein Gutsherr leibeigner 
Bauer geworden fei ? Wahrfcheinlich mufte er 
fclbft das fchielendc und hyperparadoxe diefer 
Frage,und alles das v was man mehr aus ihr folgern 
könne» fühlen. Das Glük bleibet relativifclT, 
und was dem Herrn es ift, kann es nie dem 
Dauer in gleichem Mafse fein, iic kitten denn 
einerlei Erziehung genoffen, einerlei Grund* 
i.izo angenommen, und befanden fich in ganz 
ähnlichen Verhaltuifien. Wenn der Landmann 
glücklich ift, dafs er an feinem Herrn einen 
Vertreter hat , fo kanes der Herr auf diefe Art 
nie werden, indem er keines folchen Vertre- 
ters bedarf, fondern fich entweder fclbft ge- 
nug ift, oder ihn in feinem höhern Richter fin- 
det. Aber er that einß den nämlichen Schritt, 
den Herr Hofrath Scblözcr mit der Benennung 
einer Thorheit bezeichnet, nur auf die Art, 
wie ihm denfelbcn zu thitn fein Stand zuliefs: 
er offerirte feine freien Alloden zu Lehen , und 

lieft 

künde mtdiüklich befaget , eine Uebergibe an 
das Stifc xu eigen. 
57) Staats - Anzeigen. 36 Sc. S. 499. 
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liefs (ich fogar zum Minifleria] machen. In 
dem erden Falle ward aus dem Freien ein Marm, 
und fein Hccrfchild ward genicdert, daher ward 
der Weif Etbiko faß wütend , als fich fein Sohn 
dem frommen Ludewig zum Lchnmanne anbot, 
lind viertaufend Hufen empfing # ) * und im 
andern ward er Leibeigner eines Höhern als 
er war, daher klagte 1073 Friedrich von Rer- 
gen, als ihn der Kaifer Heinrieb zum Dienftmanne 
machen wolte , er fliehe ihn um feine Freiheit zu 
bringen Sie wurden alfo auch eigene Leute; 
dafs fic aber je unter die Bauern hätten gehen 
Tollen, ilr zu viel verlanget, denn wenn die 
weltlichen Fürften fchon dadurch, dafs fie der 
geldlichen Fürften Mann wurden, ihren Schild 
niederten, und vom zweiten auf den dritten 
Hecrfchild brachten 6o ), wenn fchon der Freie, 
fobald er ein Mönch ward, feinen Schild nieder- 
legte, und ihn nie, felbft wenn er zum weit« 
liehen Leben zurükkehrte, wieder erlangen 

konte 

5t) Pfiff* 1 ' Alterthümer des Baiertfchen Lehnrechts, 
in Zepernik's Samlungen. IV. pag. 94. 

59) Zeptmilts Samlung. 3. Th, S. 95. auch 108. 

■ 

60) Aua.Vet.dc benetieiis. §.2. Gürliz. Lehnrecht» 
Cap. I. Sächlifch« Lehnrechc, und andre. 
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konte * r ) , was wäre dein Thoren übriggeblie- 
ben , der fich feiner freien Geburt begeben hät- 
te, um den Verfuch anzufallen, ob der unter 
dem Schuze eines Herrn flehende eigene Mann 
giüklich fei. N 

Wer fich bei uns eigen gicbet, fhut es ge- 
richtlich und leget den Uncerthanen - Eid ab. 
16) Konte er nicht dem Heerbanne folgen, 
fondern ward auch ; hier von feinem Herrn ver- 
treten, denn nicht ihn, fondern den Herrn fo* 
ifertc dcrfelt>e auf. Diefer geflelte fich', ödei? 
wenn er zwölf freie Hufen, {ingtnuilts man* 
jus) befafs, einen Harnifch 6l )- 

Aber Dienitc zu in Heerbanne muftc er thun* 
und vorzüglich die Bagage fuhren, (boßili- 
tium) *»). 

Daher waren ihm die Kreuzzüge fo ange- 
nehm , denn da er ihnen , ohne feinen Herrn 
tu befragen , folgen konte , fo glaubte er durch 

die 

61) Sachfenfp. I. B. ae, Art, Karl der Große befahl 
f. hon, dafs kein Freier ohne feine Eilaubnis in 
den Geiftlichen Srand treten dürfe. Capit. II. 
a. %z c. §• IJ. in Übrniac Capit I. p. 427 * S. 
auch Marculfi formul. I. 19. ibid. II. p. Jg4. 

fci) Cipit. IV. a. 804. Cap. 7. 

'63) Gloflar. med. er infirnae lat'mitac. v. hcftili- 
tiurri. 

p 
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die Bezeichnung des Kreuzes fchon Ritter ge- 
worden zu fein, und He hatten auch, wie ich 
oben gefaget habe , großen Anthcil an der Ver. 
Änderung feinet Schikfales» 

Er könte auch keine Waffen fuhren , fon» 
dern fic werden ihm gleich weggenommen 4 +). 
Jezt haben wir keinen Heerbann mehr, fon- 
dern flehende Armeen, deren Unterhalt das 
Ganze trift — denn auch diefen imiften fie 
im Kriege liefern, oder das fogenante Nacht' 
ftlde thun. — Das RitterpfcrJ haftet auf 
der Herrfchaft, aber die Bauern geben Vor- 
fpann und Fuhren. 
17) Konte er nicht die Jagd exerciren, fon- 
dern fie gehörte dem Herrn. 

Aber die Jagddienfle motte er leiften, den 
Jägern, wenn ein Jagen gehalten ward, ein 
&<icbtfeide geben , und die Hunde unterhalten. 
Gegenwärtig mufs er noch an vielen Orten 
die Jagdfolge leilten,und herrfchaftliche Hun- 

de 

• 

64) //*mj**7Rhapfod.M Obf.424. p.ic. Oberamts- 
P.»tent. d. d. Budiflin. 20 April 176/. Schon in 
der L ndesordnung Rudolphill. von 1597 find den 
Uiuerthanen Büchfen» Armbruft und Gefchofs 
uuterfaget , und füllen felbige von der Herrfchafc 
abgefordert und nach Würden bezalet werden. 



de in feiner Pflege halten» wofür er aber 
bisweilen der Herrfchaft etwas Getreide ab- 
fchüttet. 

In denjenigen Ländern, wo die Jagd ein 
Regale geworden , tmilTen diefe Dienfte und 
das Halten der Hunde der Landesherrfchaft ge- 
leiftet werden , z. E, in Fulda 6 *) 

18) Konre er fich nicht der Fifcherei irt 
den Dorfbächen, Flüfscn und Lachen anmafsen* 
fondern fie gehörte dem Herrn. 

Und gehört ihm noch , wie fich von felbft 
ergiebet, wenn er nicht etwan das Gegen- 
theil befcheinigen kan 66 ). 

10. 

Diefe Verbindlichkeiten trafen alle feine 
Perfon* feine Güt<jr aber folgende. 

F 2 I) Kort- 

6s) Thomas Syftem aller Fuldifchcn Privatrechte* 
!. S. 20(5. 2io. 

(56) S. auch t die Landesordnung der 0. L. von 1597. 
Vermöge der ihnen das Fifchereigeräthe. wenn fie 
welches haben , weggenommen werden füll. Das 
niimliche gilt auch dafelbft von dem Jagdgeräthc, 
nur i(r ihm vergönnet , auf den Finkenheerden» 
auf der Spreu und Leimftangen zu (teilen, doch 
auch nicht im Wiederzug«, auch nicht vor Jo- 
• hannis Baptiftae. 
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1) Konte er nie über feine Befizüngcn dis- 
ueuiren, Honte nicht verkaufen ) verpfänden, 
vertaufchcn, oder feinen Kindern hinterlaflen. 

Und wenn er diefes jezt bei feinen erblichen Be- 
(izungen kann , fo kann er es doch größer^ 
theils nur mit Einfchränkung , denn crinufs; 
— die natürliche Erbfolge feiner Kinder aus- 
genommen, — zxi allem herrfchaftlichen Kon- 
fem haben* und wenn er feinem Herrn einen 
demfeibigcn nicht ankündigen Käufer feine» 
* Erbgutes, das Ul einen folchen, wider den ein 
gegründeter Einwand gemacht werden kann, 
präfentirctj fo ift diefer nicht genöthiget, 
ihn anzunehmen. 

2) Bekam er Haus, Vieh, Aker, von der 
Herrfchaft zum Unterhalte, raufte aber* wäs er 
mehr erwarb 9 zurükliefern. 

Als daher die Bauergüter anfangs auf Le* 
benslang verliehen wurden, fo entftandert 
Getreide - Gl'ld - und ßlutzinfen , die fchön. 
in den alterten Zeiten regulirt wurden; als 
mau fie aber gar erblich machte , fo muften 
lind müifen noch die von dem erften BefizeC 
erhaltene Sachen an Vieh, Schiff und Ge- 
fchlrr, als eife^rnes Inventarium bleiben. 

3) Konte er fein Feld nur nach herrfchaft- 
licher Vorfchrift benuzen. 

Darauf 
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Darauf gründen fich die herrfchaftlichen Hut- 
lind Triftgerechtigkeiten, daher kan er 
ohne herrfchaftlichen Koniens nichts von fei- 
nen Feldern vermiethen. 

t . ' l • : ** - • : 

V 

Freilich wunfehet hier mancher einen 
Machtfpruch, feitdem zumal Herr Scbubart von 
Kleefeld, der felbft, wie man faget, fein Feld 
inufte behüten laflen, den Ton angab. Ein 
neuerer flüchtiger Auffazüber die Schäferhöfe 
iJer Hcrrfchaften und Edelkute <) betrachtet 
diefe Hutung nur als ein Gewohnheitsrecht, 
das er wegwiinfehet , weil es dreimal unbillig 
fei, dafs fich die herrfchaftlichen Schäfereien 
auf fremden Oute nähren. 

Man findet aber nicht in Teutfchlancl al- 
lein, fondern auch in England diefe Hut- und 
Triftsgerechtigkeit 2 ), 

■ 

4) Gehörte ihm nur die Oberfläche des Bo- 
dens zur Kultur feiner Hände, und nichts, was 
fich auferdem in und auf demfel^en befindet. 

v • 

F 3 - Da- 

i) Tm Neuen deutfchen Zufcfcauer u« Heft, S, iC} 
$) S, Arth, Young's Aonals. 
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Daher kan er keine Steine brechen, öder 
Leimen graben, oder Holz hauen, noch roden, 
welches nach dem Sachfenfpie'gel nur dem freien 
Erbzinsmanne erlaubt ift 

DieGlofle zu diefer Stelle — in dem vorzüg- 
lich guten Görlizer Codex — erkläret auch, wer 
diefe Erbzinsleute find. Ihr Gut, fagt fie, ift 
weder Eigen, Erbe noch Lehn, und mag nicht 
ledig werden , noch dem Herrn anheim fallen, 
weil niemand dazu geboren ift, darum kän man 
fie auch nicht davon weifen , noch abdringen. 
Ich führe diefe Stelle darum an, damit man 
nicht etwan unfre erblichen Bauern in diefen 
Erbzinsleuten fuche. 

Daher haben auch die Herrschaften das 

Recht, Stcinkolen und Torf auf den Untertha- 

nen- 

3) l. B. Art 54. In der Laufiz , Böhmen, Schienen, 
gehörten von jeher die Stein «■ und Kalkbrüche 
auf den Ruft ika tgründen der Herrfchaft. Friedrich 
der Einzige beftätigte diefes Recht feinen Vafallen 
in Schienen, in der revidirten Bergoidmmg 1769. — 
in Sergius Saml. auserlefener Landesgefeze. 1. 46« 

*■ 

Als daher 1764. der ktfnigl. Fiskal erfuhr, dafs 
die Bauern in Grofs -Hartmansdorf fich unterfin- 
gen, Kalkbrüche anzulegen, fo belangte er f\t 
fiskalifch, und fie muften fie der Herrfchaft ab- 
geben, diejenigen ausgenommen, die fett drei* 
fig Jaren , Jar und Tag im Befiz waren. 



87 

nenfc ldern zu graben, oder einen Zins dafür zu 
fodern 

Daher gehörten Salinen und Erzgruben den 
Herrfchaften, denn fie waren keine Regalien <), 
eben fo wenig, als die Jagd, die auch dein 
Herrn gehörte, und nicht Regale, aber auch 
nicht freie Pürfch war 6 ). Da, wo die Vafai- 
len noch diele Gerechtfnne haben, befizen fie 
fie nicht als übertragenes Regale , fondern als 
Ucbcrreftc der herrlichen Gewalt (ßominteae po- 
te/fotis 7), und das leztere um fo mehr, da der 
gröfsere Theil der Lehen aufgetragene find, 
Uendaoblata 8). Daher gehet auch jene Stelle 

F 4 ^es 

4) Oberlaufu. Holz- und Forftordaung von 2$Jul. 
1367. Cap. IV. §.8. 

5) Man- findet daher in alten Zeiten überall die Salz- 
werke in Privathänden. S. z F.xempl. U. J. Kopp'« 
Beitrag zurGelchichte desSahwerkS in den Soden 
bei Allendocf an der Werre. Math. 1788. 8- 

6) S. Sachfenfpiegel II. 0*1. wo nur drei Heiden in 
Sachfen ausgenommen werden, die fchon damals 
Bannforfte waren. 

7 ) Daher befafsen aueb dieKaiferund Grafen auf 
ihren Domänen einft diefe Sachen nicht als Lan- 
desherren, fondein als Landeigner. S. Schmidts 
Gefchichte der Teutfchen. Ulm 1778. ] - 5$ l - 

S) Pfiff**** a - ° wÄ^rwfr Sämlingen IV. p.99. 
hat folgende Stelle : Die Lehnsrcchtsiehrcr , er- 
füllet 
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des Saclifeirfyiegeb , wovon Schäften, die tiefer 

als ein Pflug in der Erde liegen, geredet wird 3), 

diefe Lehre vqii der nur oberflächlichen fce- 

nnzung der Dauerfelder nichts. an,, denn Tie 

hören zu der königlichen Gewalt, und nun 

cjemjenigen, der die jura fisci als Regale he* 
fizet^, , . 

' , , Die 

von dem Geilte des Murtinuj Gotla um} des 
Vgolinus a Porta , können nicht Regalien genug 
ausdenken und fliehen noch immer die Schlaffe 
des Roncalifchen Reichstages und der römifchen 
• Lehren 'de juribus fifcalinis mit heimlicher WoU 
luft auf Teutfchland und unfre freie Vorfaren 
; . • anzuwenden. Allein, man hat feit fechzig Ja- 
ren gelernet, anders zu denken etc. 1 
p> 1. B. ArrT^. (tf) 

jo) Hommel Rhapf. Obf. 607. R.V. p. 41 machte, 
Vermöge diefes Art. Kalk - und Steinbrüche zu 
einem Regale , aliein die obige Stelle befaget 
deutlicher , wem diefelben gehören , die auch in 
denjenigen Ländern, die, wie die,OberUufiz, das 
Sächfifche Landrecht, als ihr erfles Gefezbuch 
betrachten , keine andre Erläuterung zuläfset. 

Herr von Cancrin in f. vermifchten meift öko- 
nomifchen Schriften $te Abhandl. bat auch die 
nämliche Meinung , aber beide Herren haben in 
ihren Gutachten falfche Prämiflen , ünd fo mufte 
freilich die Folgerung irrig ausfallen. Der lez- 
fere hält es für ein Refervat der römifchen Kiir 
fer in den ältern Zeiten. • *< 



* 
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* • 

Die Landesfürftcn der Oberlaufiz haben von 
jeher ihren VafaJlen die Gnade erzeiget, und fie in 
dem ungeftörten Befize der niedern Mineralien, 
als Zinn, Fi Ich, Blei, Qiiekfilber, Kupfer, 
Alaun, Vitriol, Schwefel etc. gclaflen, ih- 
nen auch den halben Zehenden von Gold und 
Silber einger'iunict, wozu noch Maximilian, 
als er ilch die etwanigen Salinen vorbehielt, 
den Zehenden T heil der Nuzung davon den 
Grundherren zufagte . 

Alles diefes, was ich hier anführte, beru- 
het, fobald es die Perfon des Bauers, feine 
Dienfte abgerechnet, betrift , auf der Obervor- 
mundfehaft des Herrn, fobald es aber feine Be- 
fizungen -angehet, ift es Folge des Obercigen* 
ihums 11 ). Und fo wie»dcr Vafall, wenn er An« 

F 5 fpruch 
« 

In Ferdinand) 1 Vertrag lautet es alfoa wie 
fie zuvor von Alters her hei unfern Vorfaren, 
Kaifern und Königen zu Bcinem vor vielen Jä- 
ten» in diefem Königreich (ich defTen gebrauche 
und~e.cn offen, — Collections - Werk II. 299. S» 
a-ich Maximilian von 1575 — der ihnen alle we- 
nigere mecallifche und mineralifche Bergwerke, 
die in eflFr fein oder noch künftig aufkommen 
möchten, zu fiebert. — Ebend. S. 303. 

u) Thomas Syftem aller Fuldifchen Privatrechte II. 

• S. igu 



93 , 

f 

fpruch auf ein nach den Gefezen des Landes 
ihm nicht gehöriges Regale machet, fein Reche 
darauf beweifen mufs, fo mufs auch der Kau. 
er, wenn er wo eximiret fein will , den ähn- 
lichen Beweifs fuhren. 

Huthung und Fifcherei find Zeichen des 
Obereigenthums noch mehr aber die Jagd, wer 
diefe und den Wildbann an einem Orte hat, der 
befizet auch den Gerichtszwang, oder die Ober- 
gerichte, wenn fich nicht eine bewiesene Aus- 
nahme von der Regel findet. 

• 

Da mm der reuefche Bauer auf diefe Art 
ganz an fein Gut geheftet war (glrbae adferi- 
ptus) und an vielen Orten noch ift 1 ), fo erge- 
ben fich , felbft bei den fo auferordentlich ge- 
milderten Grund fäzen, noch über diefes folgen- 
de Umftände, die fich alle auf Obereigenthum 
lind Obervormundfchaft gründen : 

l) Er kan fich, aufer dem Orte feiner Un- 
terthänigkeit, nirgends ohne herrfchaftlichc Er- 
laub« 

< • 

l) Dafs die Üntertbaaen als ein Theil des Gutes 
angefehen werden , erhellet aus der ahen Un- 
terthanen »Ordnung und aus der Grundtaxe in der 
Oberlaufiz. S. Colieäion.weik I» S. 13g. u. 617. 
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Jaubnis aufhalten , oder ohne derfelben Glind« 
fchcin vermiethen *), denn da ihn der Herr 
immer noch vertritt, fo mufs er auch Riffen, 
wo er ihn zu fliehen habe. 

2) Er kan keine Profeflion lernen, und 
nichts unternehmen , ohne Vorbcivnftder Herr- 
fchaft , deren Konfens er zu fuchen hat. 

3) Er kan von feinem Herrn Unterflüzung 
und auch Vcrdicnft durch Arbeit verlangen, 
da des Herrn Pflicht es fodert, darauf zu fc- 
hen, dafs er nicht unverfchuldet Noth leide, 
und würde demfelben, wenn der Herr, es zu 
thun, auferstände wäre, nicht verwehret wer- 
den können, aufer dem Orte feiner Untcrthä. 
nigkeit fich den Unterhalt zu fuchen. 

4) Er mufs alle Arbeit verrichten , die nicht 
in Urbarien oder durch Obfervanz eximiret, 
oder in Gränzen cingefchränket ift. 

Man findet fchon in alten Zeiten Dienfte 
beflimmet und eximiret. So waren nach dem 
Urbar des Stifte« Mormünfler einige fchuldig, 
den Wein zu fchneiden vor die Kelter, aber 
nicht hinein zu fuhren ; fic fchnltten das Gras, 
luden das Heu, traten es aber nicht, welches 

alles 

- 4 . * * 

I 

») O. L. Geünd« Ordnong !.$.*• 
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alles und mehr dergleichen wieder andere Leu- 
tc thun mufsteii 

5) Ei muffen die Bauern, wenn maiv ihre 
Dienfte zum Dominium nicht bewarf, Holz» 
Ziegeln, und dergleichen andern Leuten anfah- 
ren, und der Herr mint den Lohn. 

Diefes Recht läugnen einige, wie Rerlicb *) 
und Mirt'in Naurath *) , andere bejahen es, 
wie Befilä G ). Isfur ift diefes merkwürdig , dafs 
beide Theile, die teutfehen Rechte, und die 
Quelle, aus denen die herrfchaftliche Fode- 
rung fließet, verlaifend, ihre Gründe aus den 
römifchen Rechten nehmen 7). In der Ober- 
latifiz felbft ward ißg2 in Sachen Valentin Ni- 
kels von Ponikau auf Elftra, gegen feine Un- 
terthanen dafclbft, für diefe Befugnis gefpro- 
chen 9). 

De« 

i) Scböpflin Alfat. Diplom L 32> 

4) P. I. Dec. 67. 

5) De jure fubditor. $. 6$. p. 6jg. 

6) P. IV. Conf. 189. P. 240. 

7) Und zwar der leztere auf l}s6 D. de oper, 
libert. 

S) Auch noch vor kurzen ift, fa viel ich weiff, 
in den Streitigkeiten der Zodeler und Sohrneun- 
dorfer Gemeinen, Über diefes Befugnis durch 
alle Initanzen beifällig für die Herrfchaften ge* 

fprochen worden, 

t 1 



Der wahre Grund dürfte wohl darinneti 
liegen, weil ihre Dienfte gemeßen find, und 
gewöhnlich an jedem' Orte die Weite der Fuh* 
ren aufer dem Dominium beftimmet ift, uryl 
fie nicht fchuldig find mehr zu thun als diefe. 
Soltc man nun aber, wenn der Herr nicht alle 
Dienfte zum Behtife des Dominium* bedürfte, 
ihm da* Recht , die beftimten Tage anderweit 
zu nuzen, abbrechen wollen , fö würde, wie 
mich dünkt, die Billigkeit erfodern, dafs auefi 
er das Recht habe, wenn er mit den Dienfteri 
in der Ernte und fonft nicht auskäme, mehre- 
re zu verlangen * oder fie bis auf ihm beque- 
mere Zeiten aufzuheben. 

6) Es können die Herrfchaften ihre ledi- 
gen Leute zu Annehmung der wüften oder 
freien Stellen zwingen, doch müflen fie ihnen 
Vorfchub thun 9). 

Die fes mochte ehemals nöthig fein , als das 
Land durch Kriege, wie der dreifsigjährige war, 
verwüftet und Öde da lag, aber jezt wtirJe ein 
folcher Fall fich als etwas feltenes auszeichnen* 

* 

da jede offene Narung mehrere Liebhaber fin- 
det, und die Herifchaften nicht genug neue 
Häufer ausfezen können. 

Es 

9) O. L. Unterthanen- Ordnung Art. It. 
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Es irt diefes uralte Sitte, die man noch 
mehr bemerken würde, wenn mehrere Urba* 
rien gedrukt wären. So findet man diefcs Recht 
1462 in Chitmfit l0 ). 

7) Es kann der Bauer nicht fein Land ver. 
micthen, oder auf halben Gewinn fäen, ohne 
hcrrfchnfrlichcn Konfens, denn ohne denfcl- 
ben könten fehr leicht liederliche Wirthe ent- 

flehen. Diefes 11m fs der Herr vermeiden, denn 

* 

der Schade trift ihn. 

Mit diefer Einfchränkung verbindet fich 
noch eine andere, dafs kein Unterthan ohne 
Einwilligung fein Gut zerftükeln oder neue 
Häufer darauf ausfezen dürfe. 

Diefes findet man nicht allein in der Lau- 
fiz , fondern in fehr vielen Landern verboten ; 
und es ift, feitdem fixirte Steueranlagen ent- 
banden, nothwendig, dafs wenigftens der Guts- 
herr feine Einwilligung dazu geben oder ver- 
fagen muffe ; denn diefe Zertheilung im Allge- 
meinen, wie es in einigen Ländern gefchehen, 
zu unterfagen, kann nur der lokale Umftand 

zu- 

10) Monum, Boica. II. p, J14. 
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zularten, aber wohl nicht ganz, wenn nie eine 
Difpenfation ftatt fände, für billig erkant wer- 
den ")* 

Man findet fchon zeitig diefe Zerftükelung, 
und eben fo die Ausfezung kleiner Namngen : 
1392 kommen, g^nze, halbe und Viertel Hu- 
fen vor, auch ausgefezte kleine Leute auf den- 
felben, die der Träger oder Befitzer des Hofes 
wieder einziehen konte, und die, wenn er 
das Gut losgab, mit darunter begriffen waren, 
(ie mochten nun wiifte oder gebauet fein 
Aber im 1 5ten Jarhunderte fingen (ich fchon 
die Einfchränkungen an, noch mehr im folgen- 
den, als man fand, was für unangenehme Sa- 
chen entftanden , worunter z. E, walzende Gü- 
ter, walzende Zinfen gehören; und da man 

I 

wenig aufzufch reiben gewohnt war, oft der 
Herr nicht wiffen mochte, von wem er Dienfte 
und Abgaben zu erheben, und wer die Lau. 
des Beuern zu entrichten habe. Daher ward 
fchon 1444 im Stifte btal verboten, dafs kein 
Hof weiter wehr zertheilet werden folle , an Ter 

. in 

11) S. vorzüglich S.uttnrktVs nnemgefchrankte Vet- 
, trennung der Bauergücer oder Bauerlehne. Stut- 

#>rd 779- 4. 

12) ScbÖpflin Alfac. Dipl. II. 299. 
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in vier Theile , und man darauf m fehen habe* 
dafs dicfc wieder zufimmen, kämen 

g) Es darf Niemand, ohne Erlaubnis, einen 
Fremden für Mtethe einnehmen; 

q) Es entliehen daher dem Lande keine Ka- 
duzitäten » fondern, wenn der Bauer übergie- 
bet oder verwüftet wird, fo fället alles dem 
Herrn an heim', der die Narung vertreten mufs. 

10) Eben fo entliehen nicht dem Lande fon- 
dern dem Herrn neue Narungen l 4). 

11) Es mufs daher cler Herr darauf fehen> 
dafs die; Güter nicht verwüftet werden, indem 
er foult, wenn das Gut ihm anheimfallet, die 
Dienfte verlieret, und Steuern und Gaben 
übernehmen mufs. Aus die fem Grunde 

i) war oder ift der Bauer in der Benuzung 
des nicht ihm , fondern feinem Gute gehört 
. • gen 

19) Moöum. Boica. VII. i%6. 

14) Dafs der Gutsherr die eingehenden Güter ver- 
treten mvitfe , ünd dafs fie ihm , und nicht derti 
Lande entliehen oder entgehen, wufte der Verf; 
der Bemerkungen auf einer Reife durch die Lau- 
fiz, in der Berlin. Monathsfchrift 1785. LB. nicht, 
fonft würde er Geh die ganz fchiefe Note darü- 
ber erfparet haben. Auch bei den Sechsftädren 
kommer Zuwachs und Abgang nur den Komu- 
nen zu Nuzen und Schaden, 
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gen Holzes eingefchränket, mufs zum Fällen 
und Roden herrfchaftlichen Konfens haben, 
und kan nichts, wenn (ich nicht befondere 
Urfachcn ergeben, davon verkaufen 
2) Kan er keine Steine brechen noch Lei- , 
men graben , weil die Oberfläche verdorben, 
Grund und Boden ruiniret wird, und bei fei« 
nem per f örtlichen Nuzen, einft der Herr- 
fchaft der reelle Schaden bleiben würde 
Diefes ift eine zweite Urfache, warum (ich 
die Unterthanen diefer Sachen nicht anmafsen 
können 9 fondern erft ihr Recht dazu beweifen 
nuuTen l 7). 

, 12) Es kan daher der Herr dem Bauer 
feine Narung abkaufen , • undfie mit dem Haupt- 
gute konfolidiren , denn er thut nichts, alsdafi 
er fein Eigenthum, das feine Vorfahren weg« 
liehen, wieder an fich niffit, und dem Haupt- 
(lamme wieder einverleibet. 

Es iftalfo im Grunde unbillig, wenn man diefe 
Einziehung der Bauergüter in einigen Län- 

dern 

Ij) Und diefes nuo um fo weniger, da wir eine cref- 
liche Forllordnung haben. 

16) Sachfenfp. II. 54. Strvhen de jure Villicor. 
Cap. III. §. I. p. 68. 

17) S. oben §. 10. n. 4. 

G 

1 
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i , dem unterfagen will Die Abgaben ge- 

. hen nicht verloren, foiulern der Herr mufs 

..' fie übernehmen. 
IndelTen findet man fchon 1444 in Baiern 
beim Slifte Etal die Einrichtung, dafs die 

, Herrfchaft keine Bauergüter mehr kaufen 
folie J 9). 

13) Es kan daher der Herr feinen Unter- 
than wider deffclben Willen auskaufen , und 
dlefes vorzüglich, wenn er feine Dienrte und 
Gaben verweigert oder nicht abliefert, feine 
Wirthfchaft ruiniret oder die Gemeine aufwie- 
gelt, u. dergl. 

Daher trift man diefcs oft beftrittene Recht 
noclv überall an, wo fich eigene oder erbun- 
terthänige Leute, oder Güter, die ihrer Natur 
nach nicht ganz frei find , befinden. Darun- 
ter gehören Lanßz Schießen ») Hol. 

ßein 

1 

18) Hcmmel Rhapfotl. I. hat p. 238 die 10*4. Obf. 
tiucrlchrieben. OpUndum füret, nc nubüibus 
liceret, praedta ruftica coemere — 1 Sem Grund 
ift dtfl mehrere Bevölkerung. 

10) Monum. Boica. VI!. 237. 

20) O. L. Unterthir.en - Ordnung Art. 4. $. 2. 
Joh. Georgs II. Refoimiön von 1672. im ColieCti- 
ons »Werke. I. p. 1437. 

21) Verordnung der Fürften und Stünde, d. d. 

1. oa. 



ßein"), Wolfenbüttel , Büdesheim **), ß rj//w . 
fcbweig, Meyenburg, Najfau , H) , und 

andere teutfehe Länder, wo die obengedachte 

Kondition fich äufert. 

Da aber bei diefem Rechte , — das wenig- 
ftens bei uns kaum alle fünfzig Jare einmal 
ergriffen wird, — vielleicht Unbilligkeiten 
vorkommen möchten , indem jeder, der feine 
bisherige Wohnung übergeben muls, alfoauch 
derjenige, der abgebauert, abgefiedelt, abge- 
meiert wird, feine Meliorationen fodernkan 1 *), 
und diefe nothwendig eine Taxe und nicht die 
Willkür des Herrn zulaffen , fo haben in neu- 
em Zeiten mehrere Regierungen die Konkur- 
renz des Oberrichters anbefohlen 26 ), welches 
in andern Landern die Klugheit anräthet 2 7) 9 

G 2 fo 

1 

i. Oa. 1652. in Samlung Schlefifcher Provinzial- 
gefeze. p. 33. Landesordnung von Oppeln und 
Rattibor a. 1562. Rubr. 44. Art 44. ib. p. 

22) Holflein. Landgerichts- Ordnung P. I. |.j £ 

*3) Hagemantts Archiv, jter Th. S. f. 

34) St!ck*W Elementa Jur. German. $. 597. 

2j) Sachfenfpiegel IL 

26) Z. E. in Holftein, Minden etc. S. Strubens ße- 
rieht vorn Abmeierungs Procefs. c. I. §, 12. 

Ä7) Nach der Landesordnung von Oppeln und Rat- 
tibor a. a. O. ift verordnet, dafs der Heir mit 

frem- 
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fo ifefs ohne denfelben die Auskaufung oder 
Exniiflion nicht initruiret werden kan, wo- 
durch freilich oft ProzeflTe entgehen a 8).. 

Man wird vielleicht diefes Auskaufungsrecht 
für unbillig halten, vielleicht in demfeiben 
Bröken der Leibcigenfchaft erttdeken, und 
glauben , dafs Unterthänigkeit nur ein ftibfti- 
tuirtes Wortfpiel fei ? — An meiner Stelle 
mag der berühmte Möfir reden *9, : „D/V Ab- 
atijprung bat mit der Leib eigen febnft nicht fo 
viel gemein , als man glaubt. Sie iß Hie Ver- 
bannung eines unwürdigen Mitglie- 
des aus der Reibe pßi ebtigen Gefell- 
febaft, und diefes Mitglied mag Ritter eigen 
oder Hof hörig, Kurmündig oder Notbfrei,jt 
es mag der urfprünglicbe Eigentbümer des un- 

ter- 

m 

fremden gefthwornen Leuten das Gut abfehäzen 
lafle. 

28) MÖfir s patriot. Phantafien. II. i$6. Er verthei- 
diget die gerichtliche Form bei der Abmeierung 
und ganz mit Recht. 

2$0 a, a. O, Betrachtungen über die Abäuflerungs- 
oder Abmeierungsurfaehen : S. itf}. Zuvor hatte 
er die Klage der Gutsherren erzälec » dafs ile fo 
viel lüderliche und fchlechte Wirthe dulden 
müften, weil ihnen die Richter bei der Abmeie- 
rung fo viel Schwierigkeiten machten. 
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ter habenden Hofes fein; fo tnufi es abge äußert 
werden können , ftbald es den Bedingungen zu- 
wider handelt , welche die reihepflichtige Cef ll~ 
fchaft zu ihrer Erhaltung und Verteidigung 
eingegangen ßnd y und eingeben muffen. 

14) Da nun der Untcrthan glebae adfcri- 
ptus ift , und dein Herrn , als Herrn diefes Gu- 
tes angehöret, fo entliehet die Frage , ob der 
Herr, wenn er mehrere Güter hat, ihn zwin- 
gen kan, auf einem andern Gute, zum Nuzen 
diefes andern Gutes, Frohnen zu rhon, oder 
feine Kinder nöthigen , auf dem andern Hofe 
zu dienen ? 

Ehemals ward in beiden Füllen für die Herr- 
fchaften gefprochen , aber das Dienen des Ge- 
(indes dürfte wohl nicht mehr allgemein gelten, 
da die neuere Einrichtung, ihnen Freijare läfTet, 
ehe fie wieder auf den Hof müden , welches 
ziemlich gewöhnlich zweie find, aber dadurch, 
wenn die Auswahl grofs ift, von felbft ver* 
längert werden *°). 

% G 3 Was 

30) In der O. L. ift diefc Einrichtung fchr verfchie- 
den-, jedes Dorf hat faft feine eigene, die auf 
feine Lage, feine grüfsere oder mindere Bevölke- 
rung paffet ; fo dafc man keinen allgemeinen Saz 
annehmen kan. 
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Was aber die angefeffenen Leute anbetrift, 
To i£t die Sache doch wohl zweifelhaft Schon 
Karl der Große eiferte wider diefe Gewohn- 
heit in einem Kapitulare von 807 , da die Va- 
fallen ihre Leute , von ihren damals nicht erb- 
lichen Lehnen wegnahmen, und ihre Alloden 
bearbeiten liefsen Allein es war bei beiden 
ein andrer Grund. 

Einft , da fie nur dem Herrn eigen waren, 
konte diefer fie freilich nöthigen zu arbeiten, 
wo er wolte , aber nun , da fie an den Boden 
fixiret find , fcheinet es eine andere Befchaffen- 
heit zu fein , denn dort thaten fie für ihre Pcr- 
fon, hier thun fie für das Gut ihre Dienfte, 
daher auch bei unfern Lafsnarungen ohne 
Zweifel für den Herrn würde gefprochen wer- 
den , fo wie ich auch Oerter kenne , die feit 
langen Zeiten fchon diefe Dienfte auf andre Gü- 
ter verrichten. 

Allein ich ghube doch, dafs fie diefclbcn 
nicht denegiren können , wenn 

i) ihnen die Zeit des Hin- und Hergehens 

und Fahrens, auf ihre feftgefezte Stunden 

angerechnet wird, und 

2) fie 

* 

31) Capitularia Rcgum Francop Edit, de Cbmiac 
l p. 459« 
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2) fic dasjenige erhalten , was ihnen an 
dem Orte ihrer Untertänigkeit ausgefezet, 
und nicht dasjenige, was an dem andern 
Ortein Gebrauch ift, und 

3) der Herr ihre Dienfte an ihrem Wohn- 
orte entbehren kan, worunter vorzüglich 
Fuhren begriffen fein würden. 

Den leztern Punkt wird man wohl fehwer- 
lich beftreiten, aber bei den erften beiden würe 
es doch wohl noch möglich, dafs das RömU 
jebe Recht Ausflüchte darreichen köntc. 

Das mochte auch die Urfache fein, warum 
fich hie und da die Klöfter lang fträubten, die 
Narungen erblich zu machen 

15) Er kau nicht ohne Erlaubnis des 
Herrn verkaufen »). 

0 4 Wenn 



32) Z. B. im Klofter Steingaden 1425. S. Monum. 
Boica VI. p. 612. In einer Urkunde des Stiftes 
Raitenbuch im ifren Jarhnndcrtc fleht: So vil 
und es mag gefein , ifl vil nüzer, die Giieter 
nit zelaifen auf Leibgcding noch Erbrecht, dann 
Tie zu verkumern. Sien t longa doc~uit experien- 
tia. Monum. Boica. VIII. p. m. 

33) Oft auch in Lündern nicht, wo er *rei ifr. S. 
Thomas SÜUm der Fuldifchcn Privattcchte. II, 
1S1. 
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Wenn er diefes thut, fo ift es in manchen 
Landern die Urfachc, warum er von feiner 
Narung vertrieben werden kan Hj # 

16) Er mufs die Laudemien entrichten, 
wodurch das Obereigenthum anerkant wird. 

Daher hatte ehemals der Herr den Vorkauf» 
und mag ihn vielleicht noch in manchen Lin- 
dern haben. Man behauptet auch, dafs er ihm 
in der Laufiz gehöre, welches ich aber nicht 
gewifs behaupten kan, da mir keine Fälle be- 
kant find. Analogifch zu fchliefsen, ift er ge- 
gründet, denn wenn ein Bauergut -aus freier 
Hand zum Dominium gekaufet, wenn der 
Bauer wider -Willen ausgekaufet werden kan, 
wenn er feinen neuen Käufer der Herrfchaft, 
pr'äfentiren mufs , fo folte wohl dem Vorkau- 
fe nichts entgegen ftehen, da er zumal aus al- 
ter teutfeher Sitte bewürfen und mit den ur- 
fprünglichen Gerechtfamen der Herrfchaften 
belegt werden kan. 

So durfte 1337 in Cbiemfee kejn anfäffiger 
Unterthan ohne des Klofters Vorwiffen verkau- 
fen, 

34) dt Selchow I. c. §. 391. So durfte im ij-ten 
Jarh. in Weyfing ohne der Aebtiffin Willen Nie- 
mand frei verkaufen, und der Käufer keinen 
Püug eher cinfezen. Monum. Boica II. 523. 
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fcn, wenn er es nicht zuvor dernfclben anbot; 
an Fremde durfte es gar nicht gefchehen 

17X Ermufs, wenn er wegziehet , das Ab- 
fugsgeld der Herrfchaft erlegen. 

• Diefes uralte Recht fcheioet bei den Land- 
eignem daher entftanden zu fein, weil durch 
das Wegziehen, denfelben der Todfchilling 
entging. 

18) Die Geldzinfen, welche er liefert» find 
als Anerkennung der Herrfchaft entftanden **). 
Oft find fie auch alt Vergütung der Nuzung zu 
betrachten , und kommen fchon in den altern 
Zeiten vor. 1 

Zu diefen Gerechtfamen und BefugniiTeh 
gehören noch verfchiedene in der Obcrlauliz, 
die ich kürzlich anführen will. 

I ) Die Unterthanen muffen einer jeden 
neuen Herrfchaft die Erbhuldigung leiften. 
Diefes findet man ebenfals in andern Lin- 
dern, als in Schießen. Auch in Kur-Sach- 
fen wird derfelben gehuldiget Ity 

G 5 2) Sie 

— jr) Monum. Boica. II. p. 484. 

;6) MMoibs Erläuterung des Sachfenfpiegels. 
S. »7g. 

17) KUngntri San!, zum Dorf- und Bauren* Rechte. 
IV. p. I. 



io6 

! 

2) Sie nehmen vor den Patrimonialgc- 
richten , felbft in Sachen des Herrn gegen 
fie, die Unterthanen , Recht. 

3) Sie muffen der Herrfchaft die Gemci- 
' ne Rechnung vorlegen. * 

4) Dürfen ohne der felben Erlaubnis keine 
Kollekten oder Anlagen erheben. , 

5) Muffen , wo fie nicht ein anderes er- 
wcifen können , die Baufuhren zum Domi- 
nium , unbefchadet der Hofedienfte thun 

6) Sie können vindiciret werden, und 

7) findet gegen die Erbunterthänigkeit 
keine Verjährung ftatt u. f. f. 

6. 12. . 

Diefes ift ziemlich dasjenige, was die Herr- 
fchaften zu fodern und die Unterthanen zu lei- 
ften haben, und aus der alten urfprünglichen 
Verfaffung hergeleitet werden mufs und kän. 
Alle Gerechtfamc und Freiheiten , welche die 
Unterthanen zu befizen vorgeben, oder was fie 
ihren Herrfchaften abläugnen wollen, muffen 

fie 

38} S. Klingner I, jg. Hommel Rhapfod. Obf. 174. 
Vol. I. p, 266. Die Baudienftc find allgemeines 
Recht. 

39) O. L. Unterthanen -Ordnung Art, i. 
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fic crft beweifen, welches nur durch ihre Käufe, 
durch Landesgefcze, Verträge, Obfervanz, Ana- 
logie, vielleicht auch durch Vcrjärung gefche- 
hen kanj fo lange diefe nicht für fie fprechen, 
fo lange kau der Herr aus feinen ererbten Rech- 
ten feine Federungen thun, und kein römi- 
fches Recht entfeheidet wider ihn, denn der 
Bauer in Teutfchland ift nicht Römifchen fon- 
dern Teutfchcn Urfprunges. Haben nun aber 
die Unulande diefer Leute fich geändert, fo ift 
es doch nur in Anfehung ihrer Per fönen ge- 
fchehen , da die Herrfchaften ihnen aus Gefühl 
für die Menfchheit, die Rechte derfclben , aber 
immer unter ihrer Leitung und Direktion, als 
einer ewigen Vormundfchaft (rnundiburdiumy 
aus den Gründen der alten herrlichen Gewalt (f>o- 
teßaüs domin'uae) an gedeihen liefsen , oder da 
Landesgefeze ihnen diefelbcn zuficherten. 

Würde es nicht der traurigftc Misr.rif fein, 
wenn man fie wider da9, was bald £\ite Poli- 
zei, bald Vonorgc für fie, bah! Handhabung 
unfers Eigenthums ift, vertheidigen und in 
Schuz nehmen , oder fie auf Sachen aufmerke 
{am machen wolte, die nur der ganz freie Mann, 
frei für Pcrfon und Befizung, haben kan l )? 

würde 

j) Das thun diejenigen Schriftleiter, dieUnterthit- 
nigkeit und Dienftleiftung mit einander vermen- 
gen 
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würde es nicht Unkunde der vatcrländifchen 
Rechte ijnd Gefchichte verrathen, würde es nicht 
unbillig fein, wenn man uns unfere ererbten oder 
erkauften Gerechtfame ohne Erfaz entreißen 
woltc *)? Würde es nieht der gröfsefte Undank 
von den Landleuten fein, wenn fie nun noch 
Sachen fodern, und mit Gewalt nehmen oder 
uns auch abläugnen wolten, die man ihnen nie 
einräumte, nie einräumen konte ? Können fie 
in Anfehung ihrer Befizungen mehrere Gerecht, 
fame haben, als ihre Vorfahren hatten; ift da« 
durch, dafs fie für ihre Perfon freier gewor- 
den find , mit ihren Gütern eine Novazion vor- 
gegangen ? Ich denke mit nichten , denn diefe 
Gerechtfame ruhen nicht auf ihrer Perfon , fon- 
dern auf ihren Gütern, und die Kondizion, 
unter der fie der erfte Empfänger , (primus acqui- 
rem) erhielt, ift noch die nämliche und keineswe- 

ges 

■ 

gen (den Unterfchied zeigt die O. L. Untertha- 
nen - Ordnung Art. I. an J, und alles für Leibei- 
genfehaft erklären. 

2) In Dänemark fcheinet der Fall anders zu fein; 
dort ift die Eigcnfchafr neuen Urfprunges , und 
im Grunde wohl nur Ufurpation, die am Ende 
durch die königliche Kommiflion aufgehoben 
werden dürfte. 
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ges erlofcheiu Ich berufe mich hier noeji auf 
die oben erzählte Sitte in Hervorä und Ostia» 
brük *), da der Vafall nach feinem Tode durch 
ein fogenantes Heergewette beerbet wird , und 
dafs noch freie Landleute dein Todfchillinge 
unterworfen find. Bei allen hat fich die per- 
fönliche Kondizion geändert, aber die reelle 
Verbindlichkeit blieb. 

Und wenn irgend ein Unterthari fich nebft 
feiner Narung ganz frei kaufte , fo würde er 
-dadurch nie etwas weiter erlangen, als Frei- 
heit für feine Perfon, und fein Gut, alles 
übrige, was nicht ausdrüklich benennet würde, 
imifte des Herrn Gerech tfainen unterworfen 
bleiben. Daher kan fich auch ein folcher 
FreifafTe nie unterl^Scn, auf feinem Frei gute 
mehrere Freileute auszufezen. 

* 

Man wird diefes durch ganz Tcutfchland 
gewahr werden ; man gehe alle Urkunden , Ge- 
fehichtfehreiber, Landrechte und Regifter, und 
wie andere Quellen mehr heißen mögen, durch, 
als in Hoiftein, Meklenburg, Pommern, Schie- 
ten, Böhmen, und man wird den Bauer nie 
anders als nach diefen ächtteutfehen Grundfä- 
zen finden, und wo es irgendwo anders ift, 

da 

3) S. 9. n- i J . 
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da müflcn Veränderungen vorgegangen, oder 
neuere Einriebtungen erfolget fein 4). Und fo 
mufs derjenige, der meine in der Natur der 
Sache, in der herrlichen Gewalt gegründete, 
bisher ausgeübte Rechte angreifen, mir ent- 
fremden oder (ich zueignen will, erft bewei- 
fen , dafs ich entweder diefclbcn nie gehabt, 
oder durch Gefcze derFiirften, oder durch Ver- 
fügungen der Stände zu feinem Vortheile fie ver- 
loren habe. 

Und wenn nun auch in unferer Oberlaufiz 
die Bauern in Anfchung ihres pcrfonellen Zu- 
fbiuies freierfind, als ihre Vorfahren, foninfs 
is doch in Anfehung ihrer Befizungen fein, 
wie jf/tft Henning Böhmer von den freien Lau- 
jic.i in Holftein füget 5). 

„Diefelbcn haben durch Veränderung ihres 
Zuftandes nicht mehr Recht an Grund und 
Coden , fo de befizen , überkommen , als 
ihre Vorfahren im eigenen Stande gehabt." 

Und 

4) Sa entliefs vor wen^n Jaren das Domkapitel 
211 Paderborn feinen Leibeigenen die Eigenichaft. 
S. SchlÜzery Staats- Anzeigen. 28. S. c:i. So hob 
der AUikgrat von Baden die' wenigen Ucberrcfte 
t'ctfclben auf. S. DcutuhcL* Mufeum 1785- 

5) Schotts juriil. U'cchenblatt. !. 796. 
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Und wenn ein freigewordener Menfch an 
feinem Gute nicht mehr Recht' erlanget hat, 
nicht mehr erlangen konte, wie viel weniger 
der, welcher noch immer unterthänigift, noch 
immer feinem Geburtsorte gehöret ? 

Und fo gehe man die teutfehen Einrichtun- 
gen durch , nehme alle Klallen von Leibeigenen 
oder erb unter thänigen Bauern vor, fie mögen 
nun Laßen > Lauften, Etgen&eböuge , Sunder- 
höfe , Hajerrndnutr , oder wie fie wollen, hei- 
fsen, fo wird man überall finden, dsfs fie ihre 
Guter nur zu ihrer Unterhaltung , vor jezt und 
vor die Zukunft, benuzen können , Grund und 
Boden aber, und was ihnen von deren Emolu. 
meinen nicht ausdrüklich eilige räum et worden, 
der Herrfchaft bleibet. 

Es ift freilich fcklimm, dafs unfre Vorfahren, 
iii fie mit ihren Leuten die Aenderung; vor* 
nahmen, da fie ihnen die Narungen erft auf 
Lebenszeit, dann erblich überlieifen, da fie 
ihre Dicnltc beftimten und milderten, da fie 
ihnen mehrere Freiheiten einräumten, nicht 
alles aufschreiben liefsen. Dem Beifpicle der 
Klöftcr hätten fie folgen follen , die fchon zei- 
tig ihre Regifter und Urbarien fertigten. Sie 
hStten fo handeln follen, wie bei einem Tau- 
sche zweier Güter 1260 gefchab, da die Bau. 

ern 
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crn erft wegen ihrer Umftände vernommen wur- 
den und diefelben eidlich erhärten muften 6 ). 
Allein dazu hatte man damals keine Gründe, 
denn 

1) war hier nicht der nämliche Fall, wie 
bei der todten Hand ; 

2) hielt man noch viel auf Treu und 
Glauben, da das Römifche Recht feine Ex« 
ceptionen und Diftinktionen noch nicht über- 
all verbreitet hatte, 

3) Konte der Herr feiten fchreiben, und 
überliefs überhaupt alle Gefehäfte feinen Be- 
amten , die er jezt gern fei bftübernimt, weil 
fie fich nach den Ideen der damaligen Zeit 
nicht für feineu über Pflug und Egge erha«- 
benen Stand fchikten. 

Aber diefe Urbarien würden nur einfeitig 
fein, fo wie es jene von den Stiftern auch find, 

denn 

6) Gudetms Cod. Dipl, Mogunt. I, 6ji. Sie und an- 
dere wurden |fnb iurisiurando I befraget , des- 
wegen, quod eiusmodi viUt rußici, ficut mos 
eß rußicis faepe facere* poßent altquo mo- 
• do caufari poßhac et ßtb talt occaßone fuan debttam 
fubtrabere ac minuere feruitutem — et hoc feeimus 
ad ob ui andum malicie rußicorum et ne pof- 
fent de cetero variare. 
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denn trft hatte der Bauer keine Stimme , und 
nichts dabei zu thtin , als die Müde und Gnade 
zu erkennen und anzunehmen , die ihm alle- 

■ 

mal wiederfuhr , wenn durch die Urbarien die 
unbeftimten Frohnen befümt, und feine Ge- 
rech tfame gefiebert wurden, und dann, da der 
Herr nur feiten die Kund zu fch reiben verßand, 
fo wird man es nicht auflerordentlich finden, 
dafs noch zu Ende des vorigen Jarhunderts kaum 
der zehnte Landinann lefen, nie faft einet 
fchreiben kontc ; und doch könte es Fälle ge- 
ben, wo die Advokaten, unbekant mit diefer 
Nichtkunde, die mangelnde Unterschrift und 
Agnition des Theiles , der hier nicht kontra« 
hirte , fondern feine Sicherheit feftgefezet er- 
hielt, als die' Quelle der Ungültigkeit anfehen 
wurde« Befinden (ich folche alte Urbarien des 
vorigen Jahrhunderts in den Händen der Ge- 
meine, mit herrfchaftlicher Untcrfchrift, fo 
ift es ein Sicheres Zeichen von der ehemaligen 
Annahme ?). 

Die Uuiftande linderten fich , der Bauer ver- 
gafs durch die Länge der Zeit feinen Urfprung, 

feine 

7) Andre UmlUnde» die etwan Jczt zur Sichernd« 
Jung beider nunmehr kontrahirender Tbeile nüchig 
oder anzurathen find , kante man damals nicht. 

H 
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feine SthuUligkeit, uridfeih Ariwald vergifstoft, 
dafs es ein Teutfches Recht giebt, dafs daflelbe 
die Proödrie vor dem Römifchen habe, und 
berufet ikh auf natürliche Freiheit, die nicht 
einmal auf römifche Bauern, — dafs ich fo rede 
— anwendbar ift. Der römifche Bsuer, det 
nicht Landbefizer war, ward von feinem Herr (i 
in EfTcn, Trinken, Kleidern unterhalten , fo 
lang diefer wolte» und hatte nichts eigne». 
Daher gibt K«to den Landeignern die goldene 
Regel, ohne errftthen zu dürfen, einen altert 
und kranken Knecht zuverkaufen 8). DerTeut- 
Tche hingegen arbeitete für fich und feine Fami- 
lie, gab erft von dem mehreren ErWerVab* 
tihd war blos einen Theil feiner Zeit dem Herrn 
'1a\ Widmen fchuldig, und Mir nach feinem 
Tode beerbte ihn derfelbe. Wenn der Römi- 
fche Knecht krank war, oder nicht mehr fort 
konte, fo ward er verkauft oder verftoffen; der 
Tcutfche blieb, und werin auch der Herr ili 
Grunde ging. Daher ward auch in neuern Zei- 
ten, als die # Baiiern zumal das Unterclgenthum 

erb- 

g) De Re rufVica. Cap. 2. vendat boves vetulos, 
armenta delicula ^— feruum fenem, fenhim rhor- 
bofura — kurz alles was alt, ftuihpf und fch wach 
ward. 
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erblich empfingen, und die fpecielfe Sorge des 
Herrn für ihren Uncerhalc wegfiel , die Ein- 
richtung getroffen, dafs die alten abgehenden 
Wirrhe, wenn fit ihre Narungen entweder; 
verkauften , oder ihren Kindern übergaben» 
Wohnung und einen gewiflen beftimten Unter, 
halt in der Narnng behielten, welches man 
bei uns das Gedinge , in andern Ländern den 
Auszug nennet» wobei aber die Herrfchaft dar* 
auf Acht gibt f dafs nicht einer von beiden 
TheiJen, wenn zu viel oder zu wenig gefo. 
dert wurde , befchweret werde. 

Was nun übrigens die herrfchäftlich'en Un> 
terthanen in der Oberlau fit anbetrift; fo kan 
man fie in folgende Klaffen bringen. Sie find 
L ßutger in den kleinen Städten , die einem 
Erbherrn gehören , und bald erb - , bald 
Schuzunterthänig find ; thun theils Dienfte, 
theils haben fie diefelbcn abgekauft» 
II» Hauern auf dem Lande. Diefc find wieder 
J) In Anßbfwg ibfer Fe fim 

I) Erbunierthancn , die auf dem Gute 
geboren werden , und wo jede Pcrfou männli- 
chen Gcfchlechts gewöhnlich segen Zehn Tha. 
ler, welches aber der höchfle Sa* ifi, losgehen 

H 2 wird. 
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wird. Dazu gehören auch diejenigen, (He eine 
Narung kaufen und (ich erbunterthänig geben. 

2) Schuzuntertbanen s die blos den 
Schuz des Herrn und feine Vertretung genief- 
fen, gewöhnlich nicht den Unterthaneneid ab- 
legen, und wenn fie wollen, zu jeder Zeit, 
gegen Erlegung eines Dukatens, losgelaffen wer- 
den können. Manchmal dingen (ich auch neue 
Ankaufer diefeSchuzunterthänigkeit für ihre Per. 
fon aus. Uebrigens thun die unangefeffenen 
Schuzuntcrthanen nur wenige Tage Dienfte. 

Diefe Schuzunterthanen entttanden bei tint 
erft in neuern Zeiten , aber man findet fie fchon 
in den mitlern Zeiten in Teutfchland unter der 
Benennung Kurmünden oder Kurccbte 1 ). ^ 
2) In Anfehung ihrer Güter: 

l) Eigentliche Bauern. Diefe find be- 
fpannt, und entweder Grofs- oder Kleinbau- 
ern nach der Ruthenzahl ihrer Befizung *). 

2) Gär* 

1) Möfert patriot. Phantafien iL 198. 

2) Eine Hufe hat bei uns zwölf Ruthen , aber wie 
Viel zu einer Ruthe gehöre, weifs niemand, denn 
man findet, da fs ein Großbauer 24» aber auch 
00 Scheffel Land haben kan. Man gehet auch 
nach der Regel* wie der befpant ift, fo dienet 
er, und man nennet daher die Grofsbauern, 
Vierfpanncr , und die kleinen , Zweifpänner. Da 




2) Gärtner, was in andern Ländern Kot 
Tüten find. Gemeiniglich verrichten fie alle 
Handarbeit, fo wie die Bauern mit ihrem 
Viehe das Gefpann, 

3) Häusler > in andern Landern Büd- 
ner , find neuem Urfprunges und haben ge* 
wohnlich nur einige feftgefezte Tage Dienfte. 

3) In Anfehung ihrer Verbindlichkeiten: 

1) Frei, und zwar Freibauern, Frei- 
gürtner, Freihausier, wenn fie keine Dienfte 
thun , und entweder ihre Güter ganz frei über- 
nommen haben , oder von Alters her einen Ka ? 
non erlegen. 

2) Dienßpflichtig 9 wenn fie Dienfte 
thun, und zwar die Bauern gewöhnlich alle 
Wochen drei Tage mit den* Zuge, die Gärt- 
ner, welche daher Hofegärtner heifsen, täg- 
lich mit der Hand, und die Häusler gewöhn- 
lich in beftimten Tagen , die nicht viel betra- 
gen , gewöhnlich in der Heu - und Korn- 
ärnte \ 

H 3 Hier- 

cs aber auch Dreifpanner gibt, welche gewöhnlich 
zu den Großbauern gerechnet werden , fo ift 
wohl jene Benennung befrei. 
3) In den Urkunden , wo wir beftimte Tage an- 
treffen , find fie mehrentheils auf Heu - und Ge- 
treideernte angewiefen. So auch in England 
■ » ...... ■ . . 

chc- 
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Hierunter gehören diejenigen anfangen Un- 
terthanen, die in den neueften Zeiten auf Oienft- 
geld gefeaet worden find, es mag nun diefcs 
auf beftändig, oder auf Zeit gefchchen. 

3) Lnßbflutrn , wenn fie Lafjnarungefi 
befizen , welche man vorzüglich im Wendifchen 
noch häufig antrift Alles gehöret dem Herrn, 
der faft für alles forgen mufs , und die Laftna- 
rung bei Lebzeiten und nach dem Tode des zeiti- 
gen Bcfizers einem andern übergeben kan, 

1 . §. 14* 

m Man überlege nun, ob der Zuftand unferer 
Bauern fcblecht fei \ Sie flehen unter der unmit» 
telbaren Vorforge ihres Herrn, der ihnen rathen, 
helfen und beifteh'en Jtan und mufs. Wo fie 

• * in 



auf die Zeit Falcationis (^*r/i.v) und pri- 
mae et fecundae Bedrip(#*ir- imtGrummtarnu}. 
— In einigen Orten der Oberlaufiz gibt es auch, 
Häusler, die tägliche Dienfte thun miiften , fo 
trie man auch andre Dörfer findet, wo die Gärt- 
ner taglich doppelte Dienfte hahen. Aber beides 
fcheinet nur feltene Ausname zu fein y als dafs 
man durch fie gehindert werden dürfte, die oben 
genanten Dienfte als die afgemeinere Norm an- 
zunehmen« Uebrigens find die Doppeldienft« 
auch teutfehe Sitte. S.Regiftr.Pmmienfe. p. 44$. 
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in Anfehung ihrer Perfön eingefchränket find, 
da ill es im Grunde noch gute Polizei, denn 
fie können zu allen Sachen herrfchaftlichen Kon t 
fe^ns erlangen. In Anfehung ihrer Befizun- 
gen aber können fie nicht freier fein, oder (je 
müden ihre Guter aufladen und aufs neue un- 
ter andern Konditionen erhalten, fo dafs eine 
Novarion entfliinde; dann würden aber auch 
ifrrc Güter, die jezt fünfhundert Thaler gelten, 
noch zweimal mehr koften und werth fein. 

Man denke fich nicht dcnZuftanddcr Lafs- 
gütcr traurig, für die Leute ift er der beße, 
dem Herrn bleibet die Sorge und Noth. Ob 
ihr Hof abbrennet, oder das Haus zufamroen- 
fUkrzet 1 ), gilt ihnen gleich, denn der Herr mute 
bauen. Daher, waren jüngft nur wenige Herr- 
(chaften fo glüklich, ihre Unterthancn dahin 
XU difponiren, dafs fie diefe Güter erblich über- 
nahmen ; be* den mehreften war ps fruchtlofey 
Verfnch. 

Ich brauche diefen meinen Gedanken nichts 
zuzufügen , als die Frage , ob nicht noch man- 
ches anders fein könne , und ob nicht die ganze 
crbunterth'änige VerfafTung abgefeijaffet zu wer- 

H 4 den 

l) Aach in der; Brandverficherung affiekuriren nicht 
£e i fondern der Herr. 



den verdiene? Da aber diejenigen, welche 
immer von Aufhebung der iTeibeigenfchaft» 
als eifcer Entehrung der iVtenfchheit reden ,. lieh 
etwas undeutlich ausdriiken, indem fie die Sa- 
che entweder nur in der Stodierftubc kennen ge- 
lernt haben, oder, Kuweit ausdehnen, oder von 
einem Lande, vto fie vielleicht noch hart qku 
ftiret, auf alle andere fchliefisen, von denen 
fie wiffen, dafs der Bauer unterthänig Hl *), fo 
halte ich es für nftthig, die mit einander ver- 
bundenen , unter einen Namen Leibeigenfchaft 
geworfenen Sachen von einander ut trennen; 
und diefe find 

l) Leibeigenfchaft oder Erbtnitertbanigkeit^ 
wie man will. Diefe beftehet darinnen, dafs, 
der Bauer, wenn er wegziehn will, feinen Herrn 
darum bitten mufs, und ein Losgeld erleget, dafs 
der Herr über feine Handlungen wachet, da« 
mit er fich nichf'fchadet , und für ihn forget, 

wenn 

•) Diefes findet mtn in einem fönlt treflicheo Auf- 
faze im Ueutfchen Mufeum, 1783. 10 St. S.326". 
nnd fo andre mehrt da man Polen, Rusland, 
Laufiz, Schieden, Mcklcnburg , Pommern etc, 
in einen Teig knätet, und den neuen ungeniefs- 
. „ baren Pampernikel , Leibeigenfchaft , Barbarei, 
Tyrannei , und Gott weifs was mehr, nennet, 



I 

I > 

\ 

121 

» 

wenn er nicht auskörnt. Sie werde abgefchaft: 
der Herr verlieret den kleinen Gewinn des Los- 
geldes, brauchet nicht auf ihn acht zu haben, 
noch ihn zu untertiüzen, wenn er nichts hat. 
Wen traf das unglükliche Jar 171)0 mehr , den 
Herrn oder den Bauer? Wir hatten kein Futter, 
kein Getreide, kein Stroh, keinen Flachs; 
und wer dafür forgte, war der Herr — denn 
der Bauer foderte von ihm die Unterftüzung 
als Schuldigkeit/ Solte diefe noch fortdauern, 
wenn das Band.zwifchcn ihm» und feinem Herrn 
zerrinn würde? Und dann; Sind denn jene i 
Länder gluklrcher, wo der Name Eigcnfchaft 
Und UntcrtrVamgkeit unbetont geworden , und 
die Frohnen geblieben find? IftesGIük, diefes 
Schattenfpielwerk zu befizen, fo glaube ich im- 
mer, dafs ^erVcrluft von Seiten der Herr fchaf. 
ten geringer fein würde, und der Gewinn auf 
der andern Seite nur idealifchdargeftelt werden 
könte. 

3) Dienß$oderFrohn$n. Diefe haben mit der 
Untertänigkeit nichts zu fchafFen, fie hängen 
nicht an der Perfon, fondern am Gute. Es 
kan einer ganz freiTein, und rnufs doch Dien- 
ftc thun, er kan aber auch eben fo gut unter« 
thanig fein 9 ohne Dienfle zu haben. Vermuth- 
lieh meinen unfere Schriftlleller diefe Dienfte, 

H 5 wenn 
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wenn fie von der Aufhebung der Leibeigen* 
fchaft fprechen. Aber fie werden doch um dei 
Himmels willen nicht verlangen, dafs man fie 
fo hingeben follc , oder hingeben könne ohne 
wahren Verluft zu haben ? Ihre Dicnfte kön- 
nen leicht ins Geld gefchlagen werden — und 
diefe Entfehädigung wird doch keine Barba- 
rei fein — Es gefchiehet diefes bei un* fem? 
oft; und komt immer mehr in Aufnahme') — • 
und dadurch werden die Dicnfte, aber nicht 
die Untertänigkeit aufgehoben, 

* » 

3) Gutsfreibeit. Wenn auch der Bauer 
von den Dienften entbunden, oder auch zu, 
gleich für feine Perfon ganz frei wäre , fo ift 
dadurch fein Grundftük noch nicht frei gewor* 
den ; er kan die. herrschaftliche Hutung nicht 

unter* 

^) Ich habe felbft auf dem einen Gute febon feit 
fechg Jäten , die Bauerndienfte in Geld verwan- 
delt , und zahle den Gärtnern anftat des Hofeef- 
fens ein proporttonirliches Lohn , wobei fte (ich 
weit beffer flehen , und wo die Leitern noch meh- 
rern Verdienft , und auch *lLe Tage viel Zeit KU 
eignen Geschäften gewonnen haben. Aber ich tbut 
es freiwillig. Auf dem andern Gute böt ich eine 
noch beffere Art meinen Leuten an , aber fie hat* 
ten kein Hetz dazu, 



* 
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unterfagen, nicht Steine brechen', oder fpnft 
etwas vornehmen, was der erftc Empfänger 
unterlaflen mufte. Man betrachte die Sache 
genauer, um zu finden dafs ich recht habe. 
Aber fcueh diefem vermeintlichen Uebcl kan 
abgeholfen werden. Der Bauer verkaufe fei- 
nem Herrn die Narung um d<?n Preis , um den 
er fie annahm, rechne naeji Gelegenheit feine N 
erweisliche MeHorationen , und dann kaufe er 
dem Herrn diefelbe wieder ab, ftipnlirc ficlv 
feine neue Gerechtigkeiten, und nun kan er als 
wahrer freier Erbzinsmann alles dasjenige thun, 
was ihm iezt das S achfenvecht nicht einräumen 
will, und dann wird, wie fchon gefaget», ein 
Gut, das kaum 5CO Thaler gilt, mit fünfzehn- 
hundert bezalt werden. Der Herr wird fein 
Eigenthum, das feine Vorfahren wegen de? 
Reftri&ionen umfonft oder gegen eine Kleinig»: 
keit hingaben , wenn er diefelben bezalt er- 
hält, gern fallen laflen, und der Landmann 
tvird die ihm frei aufgehende Sonne mit meh* 
i-erer Herzlichkeit begrüfsen können, wie man 
* glaubet, als jezt, da er untertänig und eigen 

mi 

4: pnd dann — und dann — leb fürchte^ 
fo fagt ein trcfjicher Auffa? über die Auf he - 

bong 
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bong Jcr Leibeigenfchaft 4) — ich furchte, et 
gebt den befreiten Leibeigenen 9 wie dem armen 
Bottom in Midfummer Nigbt-Dreami „Poor 
tbey l tbey are but translated ! a 

Alle* diefcs kan auch gefcheben. Wer c§ 
aber thun und einrichten kan, ift der Herr, 
denn wer würde ihn entfehadigen , wenn ihm 
eine andre Hand feine Gerechtfame entziehen 
wolte f und würde es nicht hart und unbillig 
fein, wenn unfre Schrift Aetler, die wider ihre 
fogenante Leibeigenfchaft reden, die Rechte, 
welche der eine befizet, durch ihre Machtfprü- 
che, dem andern beilegen, und die urfprüng* 
liehen Gerechtfame der Menfchen reftituiren 
dürften? Ich denke hier an l^utbtrn und Spa* 
la$in y wovon der erfte Heinrieben von Einfiedel, 
der ihn befragte, ob er mit gutem Gewiflen die 
Frohnen beibehalten konen, die Antwort gab: 
„Wenn die Frohne alt fei, und von euren 
Ackern und Vorältcrn auf euch gewachfen, und 
flicht durch euch aufgebracht, fo haftet ihr 

keine 

•4) Im deutfehen' Mufeum a. a. O. ty. Schade dafs 
der Verf. nicht durch die Oberlaufiz gerei- 
fet ift, fonft (t iinde gewifs fein ganz fchiefea 
Urteil über das Land und die daftge Unterthl- 
nigkeit nicht da, in einem AuiTaze, der fonft 
beherzipet au werden verdienet. 
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keine Urfachc, euch darüber Gcwiflen zuma- 
chen. *— Es wäre auch nicht gut, dafsmandas 
Recht , die Frohne zu thun, liefse fallen, und 
abgehen» denn der gemeine Mann müde mit 
Bürden beladen fein *), würde auch fonften 21t 
mutwillig; wo ihr aber wollet, fo könnet und 
möget ihr aus Gutwilligkeit den Armen und 
Unvermögenden etliehe Frohnen erlalTen.«* 

r * ■ 

1 

George Spalattn antwortete das nämliche, 
wie Luther , fügte aber noch folgendes bei: ich 
wolte die alte Frone in Gottes N T 3inen laflen 
bleiben, denn wie die alten Hochgelarten 
fchreiben , alle Neuerungen bringen Befeue- 
rung mit ihnen, und wie in einem griechifeben 
Sprüch worte flehet : vetus malum ne moueas, man 
folle alte Bcfchwerung nicht rühren und erre- 
gen. De?gWchen Bcfchwerung, Laß und Bürden 
find viel in Polizeien > wer wollte nun diefel- 
bigen alle abfehaffen, denn da würde ein grot 

fet 

s) J«* glaubet man das Gegentheil , je« fotl et 
nicht blos daa Huhn im Ttpfe haben , fonder n 
man wünfeheeim Seilten auch, dafs das Sprüchwort 
ron Htngebratnen Tauben wahr Würde. Guter As- 
musy dein Remedium wider diefe gebratnen Tau- 
ben mag niemand benuzen J , 
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Ter fchrcklichc* Wuft uifd Zerrüttung daran* 
werden 6 ) 

Man klaget in manchen Ländern, dafs der 
Lantaigner nichts kontribuire. Jn der Obcr- 
Jaufiz belegte fich der Ädel vor Alters mit der 
Mundgutfteuer , da der Bauer die Rauchfteuer 
überkam, deffen' Abgaben der Herr mit überneh«. 
men mufs, wenn ihm fein Gut anheim fällt. Die 
Nazionalverfamlung in Frankreich machte den 
Adel kontribuabei , und diefer entfagte feinen 
Fechten. Ift diefes aj>er nicht kbntribuirct, 
wenn des Herrn eigene, oder auch nun freier 
gewordene Leute es thuu , denen die Vorfah- 
ren diefe Abgaben anftatt andere Pracftanden 
übertrugen, denn er und feine Leute waren 
nur eine Perfon im Staate, welches freilich in 
Frankreich, durch dtefc und andere SchliifTe 
der Nazionalverfamlung (ich abgeändert hat, 
und fo der Adliche und der Bauer einander 
fchier ebenbürtig geworden lind» 

In andern Landern volle Freiheit und vol- 
les Eigenthum nach dem Wunfche manches 
Schriftftellers , allgemein ,* auf einmal und ohne 
die Herrfchaften *u hören oder zu entfehädigen, 
oder den noch nicht überall vorbereiteten Land- 
mann 

6) HiufJnld a. a. O, S. 17. 
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mann erft langfam zu gängeln, bis er, ohne 
fich und andern zu fchaden , frei laufen könne* 
einführen wollen, würde die ganze Harmonie 
des innern Zuftandcs zcrrcilfen, fo wie über- 
haupt, wenn die Subordination der Untertha- 
nen* unter ihre Herrfchaftcn irgendwo gehem- * 
inet und den Letztern zu fehr die Hände gebun- 
den werden iolten, die Zukunft auf die ganze 
Staatsverfafiung eines folchen Landes leicht 
die bitterlte Wernuich giefsen würde» 
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